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Der 
Bkschlulk »»» Koniotau. 

Die bedeutsame Kundgebung der deutsch-böhmi-
schen Vertrauensmänner auf der Komotauer Tagung 
muß mit ruhigem Ernste beurteilt werden. Es wäre 
«n arg» Fehler, unter dem i« erster Linie die 
deutsche Sprache selbst zu leiden hätte, wollte man 
die angekündigte Oppositionsstellung der deutsch-böh-
«ischen Abgeordneten allein genommen als Tat aus« 
ksse« und jubelnd begrüßen. Es ist sicher eine 
schöne Cache, wenn in Zeiten nationaler Bedrängnis 
>n Lampsesmut auflodert, wenn ein frischer Zug 
krch das Volk geht, Zaghaftigkeit nicht aufzukom 
wh vermag und der Ruf nach den Waffen alles 
a»dere übertönt. Für die politische Stellung der 
Kutschen in Oesterreich kommt aber der Kriegsruf 
cLeüi leider nicht in Betracht und daS ist bei der 

i ldmdgebung der deutschböhmischen Vertrauensmänner 
zrnächst zu beachten. Den Vertretern der deutsch-
böhmischen Wahlkreise im Reichsrate ist die bestimmte 
Wsung gegeben, der Regierung des Grafen Stürgkh 
Miau in Opposition gegenüber zu treten. Und wei-
in wirb von den Vertretern der deutschen Bezirke 
achlrhalt Böhmens verlangt, daß sie sich dieser 
Forderung der Deutschen Böhmens anschließe». Die 
ßemeindürgschast wird wieder einmal aufgerufen, 
aber «s scheint uns, daß eS diesmal in nicht btson-
der« glücklicher Art geschehen ist. Von den alpen-
Icndijchnl Deutschen hat man Beweise bis jetzt ge-
»rg erfahren, daß sie die Deutschböhmen nicht ver-
li'stn, aber gerade deswegen dursten die alpenländi« 
schen Deutschen verlangen, daß man sie vorher mit 

CRate zieht, und jedenfalls durften sie verlangen, 
ß man sie nicht vor eine gegebene Tatsache stellt, 

iiibedliizt« Gefolgschaft fordert und wenn diese nicht 
gilben wird, mit dem Selbständigmarschieren, also 
ml der Auflösung des Nationalverbandes droht. 

Trost im Leid 
Skizze von Mary Pöhm. 

Bom Turme herab tönt schwer und bang Grab« 
grfäutc. Die düsteren, ehernen Klänge begleiten ihn, 
du lieben Toten, der soeben im kränzeüberladenen, 
diinflm Schrein, aus seinem freundlichen Haufe 
heran», das ihn viele Jahre wohnlich beherbergt 
halte, dem nahen Friedhofe zu in langem Zuge ge> 
tiagra wird. 

In das dumpfe Glockengetön mischen sich die 
schmetternden Klänge einer gutgeschulten Mnsik-
tyxDc, die an der Spitze des Zuges marschiert und 
i> seierlich getragenen Weisen, in denen daS Weh 
rin den allgemein verehrte« und beliebten Verstor-
bnen zu zittern scheint, einen Trauermarsch spielt. 
Hmterdreln marschieren Feuerwehrleute in gleich-
«üßiz soldatischem Schritt. Eine stattliche Zahl 
dieser allezeit hilsSbereiten, allezeit getreuen Männer 
ist e», die ihrem nun in Gott ruhenden, hochge-
schäften Mitgliede in altbekannter Strammheit durch 
ihr Erscheinen den letzten Beweis ihrer Treue gibt, 
fön ehrwürdiger, greiser Priester geht dem von 
kiizen Feuerwehrmännern getragenen Sarge un-
»itlelbar voran. Die Hanptleidtragende, die Witwe, 
« Arme ihres fast erwachsenen Sohnes einher-
»mftab, folgt den Vorangehenden. Zahlreiche Freunde 
wb Bekannte des Toten beschließen den Trauerzug, 
in sich in langsamer Bewegung den sanften Hügel 
dieinwuldet, auf dessen Südseite der Friedhof liegt. 

Fried, und ruhevoll In das satte Grün eines 
ihn von allen Seiten umschließenden Waldes einge-
hütet, liegt der GotteSacker im wohligwarmen Nach-
niiüazssvnncnscheine vor den Blicken der zu ihm 
ScHenbcn. Förmlich zum Kommen und darin Ver-

Das ist der schwere Fehler, der aus der Komotauer 
Tagung gemach» worden ist und man wäre ein 
schlechter Berater der Deutschen, eS würde von 
mangelhaften nationalen Empfinden zeugen, wollte 
man diese Tatsache verschweigen oder sie gar be-
schönigen. Der Beschluß in Komotan ist nun ge-
faßt. Gut so. Wir haben jetzt nur das eine zu 
erstreben, daß die Einigkeit unter den Deutschen 
nicht gestört, ja daß sie viel fester noch als bisher 
bestehe. 

Das Verlangen der Wählerschast Deutschböh-
mens nach einer Opposition gegen die jetzige Regie-
rung ist ja nur all zu begreiflich. Wer wollte an-
ders erwarten, wenn sich die Ereignisse in der po-
litischen Arena Oesterreichs vor Augen hält. Was 
da den Tschechen gegenüber geschieht, muß ,a daS 
Verlangen nach einer Opposition der Deutschen na-
tnrnolwendig zeitigen. Die Tschechen haben jetzt die 
Oppositionsstellung bezogen, sie kündigen der Re-
zierung den Krieg auf der ganzen Linie an, die Re-
gierung aber bl.ibt deswegen den Tschechen gegen-
über die alle, wohlwollende Förderin aller ihrer na» 
tionalen Anliegen. Nicht auf eine tschechische Stimme 
fast kann Gras Stürgkh rechnen, wenn er mit feinen 
Staatsforderunge» vor das Parlament tritt und 
wenn auswärtige Fragen zu erledigen sind, muß die 
österreichische Regierung sich geradezu fürchten vor 
den Worten, die tschechische Politiker im Wiener 
Parlamente zum Fenster hinaussprecht». Trotz der 
Oppositionsstellung gegen die Regierung bleiben aber 
zwei ausgesprochene Vertreter der tschechischen Nation 
im Kronrate, man denkt gar nicht daran, in dieser 
Beziehung etwas zu ändern, ja man hat es geradezu 
als eine feststehende Einrichtung erklärt, daß die 
Tschechen die Männer ihreS Vertrauens immer in 
der Regierung haben müssen. Und da sollen deutsche 
Wählerklassen es verstehen, daß ihre Abgeordneten 
einer solchen Regierung treue Gefolgschaft leisten? 
Das Verlangen, es doch einmal mit der Opposition 
zu versuche», da, wie man tagtäglich zu sehen Ge-

weilen einladend, winken uns die vielen im Sonnen-
glast blitzenden eisernen Kreuze und schimmernden 
Marmorgrabsteine und die vom mildsäuselnden Som. 
merwind leichtbewegteu Wipfel der Trauerweiden 
und Zypressen weben uns Grüße zu. Es ist, als 
ob sie riefen: „Kommet, o kommet nur alle, die ihr 
mühselig unv beladen seid, kommet in unser stilles, 
von keinem Hauch des lauten Weltgetriebes be-
rührleS und gestörtes Totenreich, denn hier ist die 
Ruhe, die ewige Ruhe! — Hier endet alleS Leid, 
Haß, Neid und Verfolgung!" 

Doch nicht lange währt eS, im nächsten Augen-
blick schon, belebt sich das friedvolle, traumhaft stille 
Bild wie durch Zauberschlag. Ist es doch das Leben. 
daS blühende, lautpulsierende Leben, daS nun die 
blumigen Gefilde durchzieht. Durch lange Gräber-
reihen sich schlängelnd, dem neuen Grabe zustrebend. 

Nun hält die Trauergesellschast vor dem offe-
nen Grabe. Laut betet der Priester. Knapp am 
Rande der dunkelgähnenden Grabestiefe steht die 
Witwe, an allen Gliedern zitternd und bebend. DaS 
blühweiße Taschentuch preßt sie fest auf den Mund, 
um die wilden SchmerzenSfchreie, die sich ihr über 
die Lippen drängen wollen, zu ersticken. — Ach, 
wie sterbensweh ist der armen Frau ums Herz, wie 
wühlen die uugemein ergreifenden Töne des Liedes: 
„Es ist bestimmt in GotteS Rat, daß man vom 
Liebsten was man hat, muß scheiden, — muß 
scheiden —," das ein Männerchor seinem lieben 
toten Freunde zum letzten Abschiede singt, den un-
sagbaren Schmerz um den teueren Gattin in ihr 
empor! — Der Schlußsatz des Liede«: „Wenn 
Menschen anseinandergeh'n, so sagen sie — aus 
Wiederseh'n — auf Wiederseht —. — d e r im 
zartesten Pianissimo, wie ein ersterbender Hauch ver-

legenheit hat, die Tschechen gerade mit der Opposition 
die besten Geschäfte auf Kosten der Deutschen machen, 
liegt denn doch zu nahe. So genommen, ist der Be-
schluß von Komotau als ernste Willensmeinung der 
deutschböhmischen Wählerkreise zu begrüßen. Sache 
der Regierung ist eS, Einkehr in sich selbst zu hal-
te» und die Folgerung zu ziehen, die daS Unheil 
für den Staat abzuwenden vermag, das Unheil, das 
eintreten muß, wenn das ganze deutsche Volk Oester-
reichs sich gegen den Staat stellt. 

Paust,uMische Hrtzr 
grgrn deutsche (Eisnibtiljn-

iMgrllrllle. 
Die südslawischen, vom trialistifchen Geiste voll-

gesogenen Volksversührer, offenbar ermutigt von den 
Erfolgen ihrer serbischen Brüder jenseits der Grenze, 
haben, wie das „Grazer Tagblatt" schreibt, ein 
neues Betätigungsfeld für ihre mit den Interessen 
eines geordneten Staatswesens kaum vereinbarliche 
panslawistische Propaganda entdeckt. Mit aller Wucht 
und mit ihrer bekannten Skrnpellosigkeit iverfcn sie 
sich auf daS weite Gebiet des Eisenbahnwesens in 
unseren südlichen Ländern. 

Daß sie in ihren Blättern und aus ihren Ta-
gungen, wenn sie von dem Küstenland, Kram, 
Kärnten oder Steiermark reden, für diese Gebiete 
nur mehr die Bezeichnung „südslawische" oder „flo-
wenische Länder" gebrauchen, die Existenz der dor-
tigen deutschen Bewohner gänzlich übergehen und 
sich Darüber hinwegsetzen, daß die deutsche Wirt« 
schastskrast in diesen Gebieten ein vielfaches und 
schwerwiegendes Interesse zu wahren hat, sind wir 
seit den Septemberereignisfen des Jahres 1908 schon 
gewohnt. 

klingt, gräbt sich tief in ihre gramdurchwühlte 
Seele ein. 

Tief ergriffen steht die Trauergästeschar im 
Kreise. — Doch plötzlich, die leiddurchbebte Stille 
schrill unterbrechend, ertönen Kommandoworte zum 
Versenken des Sarges. Wie Peitschenhiebe treffen 
die kurzen, befehlenden Worte die Witwe und gel» 
lend schreit sie auf, als sie das Knirschen des nie-
dergleitenden, den Sarg versenkenden SeileS ver-
nimmt. I n ihrem wilden Schmerz tritt sie einen 
Schritt vor, in dem wahnsinnigen Veilangen, den 
ihr in der Blüte seiner Jahre von einem grau-
samen Geschick geraubten Gatten. — mit dem sie 
viele Jahre in friedlicher Ehe gelebt, — der nassen, 
schauerlichen Umarmung seines Totengewölbes zu 
entreißen. 

Doch mit fester Hand wird sie jäh znrückge« 
halten. I h r Sohn ist es, ihr lieber Junge, daS 
teuere Vermächtnis de« Verstorbenen, der ihren sin-
kenden Körper auffängt und ihn mit starken Armen 
umschlungen hält. Seine tränennasien Augen hän-
g<>n in beschwörend-flehentlicher Bitte an ihrem tot-
blassen Antlitz; in unendlich zärtlichen, beruhigenden 
Worten spricht er zu ihr wie zu einem kranken 
Kinde. Und wie sie. die stets Schwache, stets An-
lehnniigSbedürftige, so weich und wohlgeborgen an 
der jungen, starken Brust ihres sie zart umsorgen» 
den, treuen Sohnes lehnt, da ist es ihr, als flösse 
ein neuer, liebespendender, den starren Schmerz 
lösender LebenSstrom, durch ihr lautpochendes Herz. 
I h r ist, als ob die schöne, klangvolle Stimme des 
teueren Toten ans dem Grabe heraus ihr zuriese: 
„Weine nicht und klage nicht, mein gutes Weib, um 
mich! — Versinke nicht in unsruchtbarer Trauer 
und Trübsal um unwiederbringlich Verlorenes, denn 
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Angesicht» der schwächlichen Haltung der für 
die Ausrechterhaltung der öffentlichen Ordnung ver-
antwortlichen Stellen und des Entgegenkommens, das 
die Vertreter diese» ordnungsfeindlichen Elemente», 
dem der StaatSgedanke fremd ist, immer wieder bei 
der Negierung auf den verschiedensten Gebieten fin-
den. dirs man sich nicht wundern, wenn die Be-
tätigung ihre» Haffe» gegen alle», wa» deutsch ist, 
keine Grenzen mehr kennt un') sie sich s» gebärden, 
al» wenn wir schon mitten im TrialismuS stünden 
uns sie die alleinigen und allmächtigen Beherrscher 
der südlichen Gebiete wären. 

Es ist hoch an der Zeit, daß diesen Ehauvi-
nisten endlich einmal ein deutsches .Halt?" zuge-
rufen und ihnen ein Wink mit dem Zaunpfahle — 
für andere Winke haben sie kein Empfinden — ge-
geben wird. 

sind die hitju berufenen Faktoren zu — sagen 
wir — ängstlich, um die« zu tun. so wird eben auf 
andere Weise vorgesorgt werden, daß diese Wühler 
und Hetzer in die gebührenden Schranken zurückge-
wiesen werden. 

Ihre neueste Absicht geht dahin, daS im Eisen-
bahndienste ohnehin nur mehr spärlich vorhandene 
Element mit allen, auch den unlauteren Mitteln der 
Bernaderung und Drohung, ja sogar der BolkSauf-
wiegelung zu beseitigen, um Platz zu machen für 
ihre panflawistischen oder trialistischen Anhänger und 
Agitatoren. 

Wir haben schon wiederholt in unserem Blatte 
aus da« geradezu anarchistische Treiben der süd-
slawischen Eisendahnerorganisation hingewiesen, deren 
brutale Gesinnung sich insbesondere anläßlich deS 
BlumeniageS zugunsten armer Südbahnkinder ent-
puppt hat. 

Ein ganz unglaubliche» Stück uuverfrorener 
Ueberhebung und Aufwiegelung leistete sich der Ver-
band der südslawischen Eisenbahner am 3. August 
l. I anläßlich seiner Tagung in Görz. die den 
Zweck hatte, durch Drohungen und Einfchüchterun-
gen die StaatSeifenbahnverwaltung zu bestimmen, 
den Görzer BahnamtSvorstand Inspektor Wieser zu 
beseitigen, weil er den in ihren Augen unverzeih-
lichen Fehler ha», ein Deutscher zu fein und die 
Aufrechterhaltung eine» ordentlichen Betriebe» al» 
sein« erste Pflicht anzusehen. 

Hunderte — oder wenn man ihren Berichten 
glauben soll — mehr al» Tausend gegen Einen, da» 
war diesmal die mutige Parole der panflawistischen 
Hetzer unter den südslawischen Agitatoren. 

Aehnlich. wenn auch etwas vorsichtiger, wird 
die Hetze gegen deutsche Eifenbahnangestellte in 
Untersttiermark betrieben, insbesondere in Steinbrück 
und Pragerhof. 

DaS Häßliche an der Sache ist, daß die eigent-
lichen Schürer und Veranstalter dieser wüsten Trei-
Kerrien, die da« Tageslicht scheuen, zumeist die eige-

Du hast die Pflicht, die heilige Pflicht, sür Deinen 
einzigen Sohn zu leben und zu wirken, aus daß er 
ein edler, guter Mensch werde und das unbefleckte 
Ehrenschild seiner Ahnen in treuem Gedenken an 
seinen braven Bater stets hoch und heilig halten 
möge." 

Ganz hingenommen von diesem so trostreichen, 
erlösenden Bilde, das ihr an dem Grabe de« Gatten 
erschienen, neigt sie zum erstenmal nach langem, 
bitterem, gegen Gott und da« Schicksal haderndem 
Kampfe in Demut da« Haupt vor dem unersorsch-
lichen Walten und unabänderlichen Beschlüssen de« 
Allmächtigen. 

Und so, in mütterlich-inniger Hingabe an den 
hochaufgeschossenen, tannenschlanken Jüngling ge-
schmiegt, lauscht sie dem Gebete deS Priesters und 
den erhabenen Schlußworten: „Und der Herr schenke 
ihm die ewige Ruhe," deren hehren, tröstenden Sinn 
voll und ganz erfassend. Ein leises, zitterndes 
„Amen!" aus den Lippen, wendet sie sich dann, von 
ihrem Sohne zart gestützt, zum Gehen. Arm in 
Arm, Seite an Seite, wie zwei gute Kameraden, 
schreiten Mutter und Sohn durch da« dichte Spa-
lier der Trauergäste — von neuem dem Ltben ent-
gegen. - — 

Ver Steinöock. 
Als Realschüler brachte ich meine Ferien oftmals 

in Schaffhausen, de» romantisch schönen Rheinstadt, 
zu. I m Wappenbilde einer alten Apotheke daselbst 
fand ich nun einen Steinbock und auf meine Frage, 
wie dieses hochgehornte Tier an den Rheinfall komme, 
wenigstens im Bilde, wurde mir erzählt: Ein frühe-
rtr "tnhflfarr der Äootbeke. .Nerr Kiebs-Gu^ar. machte 

nen Kollegen südslawischer Couleur sind, bei denen 
oft persönliche Antipathien und Ambitionen stark 
mitspielen, die sich aber alle der südslawischen Pro» 
paganda in die Arme geworfen haben. 

Die deutschen Eisenbahnangestellten, denen man 
daS Dasein verekeln will, werden von ihnen al« 
Fremdlinge auf südslawischer Erde bezeichnet, wobei 
diese Herren Wühler und Schürer selbst oft ihre 
Heimat ganz wo ander« haben. Daß e« sich hier 
um eine panflawistische Hetze handelt, ist wohl klar 
darau« zu ersehen, daß die zahlreichen tschechischen 
Eisenbahnbeamten im Sprengel der Triester Staat«-
bahndirektion, die man mit Recht als Fremdlinge 
bezeichnen kann, von dieser südslawischen Agitation 
gänzlich verschont bleiben. 

Wir fragen, ob e« weiter geduldet werden kann, 
daß man sich fernerhin über da« Interesse eine« der 
Allgemeinheit dienenden Verkehrsbetriebes aus natio-
naliftifchen Tendenzen, die mit der bestehenden Ord> 
nung im Widerspruch stehen, hinwegsetzt? 

Wie lange noch wird die StaitSeisenbahnver-
waltung und die Verwaltung der Südbahn diese 
wüsten Hetzereien und diese die Ruhe und Ordnung 
im Dienstbetrieb störenden und damit auch die All» 
gemeinheit, der diese VerkehrSanstalten zu dienen 
haben, tangierende Elemente in den Reihen ihrer 
Angestellten dulden? 

Das eine können wir im Namen der deutschen 
Allgemeinheit hier feststellen, daß nämlich daS Maß 
längst voll ist und daß man auch deutfcherfeit«, 
wenn dieser Hetze gegen die deutschen Eisenbahnan-
gestellten nicht bald und energisch ein Ende bereitet 
wird. Maßnahmen zu treffen wissen wird, die den 
panflawistischen Agitatoren und Naderern unter den 
Eisenbahnangestellten sehr bald daS unlautere und 
verwerfliche Handwerk legen werden. 

ES wird vorgesorgt werden, daß die panslawi-
stischen Bäume auch aus diesem Gebiete nicht in den 
Himmel wachsen. 

Politische Rundschau. 
Das goldene Prag 

wird, wenn es nicht bald besser wirtschaften lernt, 
über kurz oder lang — versilbert werden müssen. 
Seine Schulde» betragen insgesamt schon 200 Mil-
lionen Kronen! Die Gemeinde ist in runden Zahlen 
der Landesbank 62 Millionen, der Bodenkrediianstalt 
2t! Million?«, der Städtischen Sparkasse 7,890.000 K, 
der Zentralbank tschechischer Sparkassen 6,636.000 K, 
der Böhmischen Sparkasse 642 000 K, ihren sonsti-
gen Gläubigern 300.000 K schuldig. An Zinsen 
hätte die Gemeinde im Jahre 19 l 2 zwölfeinhalb 
Millionen zahlen sollen, zahlte aber nur 5 Mi l -

einmal mit Frau und Kind eine Wanderung durch 
Graubünden und ward dabei von einem Steinbock 
attackiert, dessen er sich mit Mühe und nur durch 
Herbeizug fremder Hilfe erwehrte. Als Andenken an 
dieses gewiß aufregende Geschehnis kam dann der 
Steinbock in das Hauszeichen deS Schaffhausers. 

Jedenfalls erhellt aus dieser Erzählung, daß 
daS imposante Sieinwild, daS so recht befähigt ist. 
einen Schmuck der Alpenlandfchaft abzugeben, wei-
land in Hoch-Rälien zu Haufe war. E» existierte ja 
an so vielen Orten, wo es heute nicht mehr ist. 
Die Römer führten Hunderte von Steinböcken au» 
Germanien» Alpen zu den Festspielen in ihrer stol. 
zen Weltstadt und Tacitus weiß von dem Steinwild 
der Alpen seiner Zeit gar Mannigfaltige» zu berich. 
ten. Weitere Kunde über diese interessante Wildart 
wird un« au» dem „Weißkunig" Kaiser Maximilians 
der die schon damals im Bestand? stark zurückgegan« 
genen Steinböcke aus Tiroler Boden bereits zu he-
gen begann. Besonder» umfassend wirkten dann die 
Fürstbischöfe von Salzburg vom 16 bis ins Ende 
deS 18. Jahrhunderts für die Erhaltung biefe» 
Wilde». 

Mannigfache Denkmäler seiner damaligen Exi-
stenz in den Alpen Oesterreichs sind noch in unsern 
Händen: alte Trophä.n — Hörner — viel Sage 
und Aberglauben und manches Produkt der Kunst, 
wie ja da« Wappen deS Herrn von Mootham im 
falzburgifchen Lungau aus Steinböcken bestand: es 
findet sich noch ode»halb einer Saaltüre im 1. Stock 
deS Schlöffe» Goppelsbach, weil dieses 1527 von 
Wilhelm von „MooShaimb" erbaut worden ist. 

I m 18. Läkulum aber starb da» Steinwild 
überall in Oesterreichs Alpe» auS, trotz der stiengen 
Bt'bole und der drakonischen Strafen — Prügel. 

I jierker. Bannfluch, vaiidabhauen, Todesstrafe — die 

lionen. blieb also 7 Millionen Kronen schuldig. 
Stadt aber hat außerdem noch eine ganze Sech« 
anderer Schulden. Da die StaatSsubventione» dot 
16 Millionen sür die Brückenbauten langst m-
braucht waren, bevor die Brücken gebaut waren, 
mußten neue Anlehen gemacht werden. I n siebe» 
Jahren weisen die Gemeinderechnungen einen «l» 
gang von drei Millionen Kronen in den Staat«-
subventionen aus. Die Schulden der Gemeindellmer-
nehmungen bezissero sich bei den Elektrizitäitumer-
nchmungen auf 32 Millionen, bei den GaSauAalte» 
auf 2.617.000 K. be, der Zentralfchlachtballe auf 
4,869.000 st, bei der Affanation 19,818.060 8, 
insgesamt auf 63 Millionen Kronen. 

Allpolnische Phantasten. 
Zu der Uebermittlung de» Polen memorand»»« 

an die Londoner Botfchafterkonferenz schreib« „Sie! 
Nowy": „Die unmittelbare Rahe de» Krieges .i 
zurzeit gewichen, allein e» mußte darau» B«l«i 
gezogen werden, daß die polnischnationale Bewegung 
ein Faktor der internationalen Politik geworden ni, 
daß mil der Möglichkeit eine» polnischen Auffian!« 
heute diejenigen Mächte rechnen, welche un» (Pole-i 
bisher al» eine wehrlose, zum Widerstand« unfid>-
gen Mass« b«handelten. Dies« mußten daran erin-
nert werden, daß da» Ignorieren der polnisch, 
politischen, der polnischnationalen Bedürfnisse mm» 
schwieriger wird und im Falle kriegerischer Znsa» 
menstöße für gewisse Mächte sehr gefährlich, ja >«• 
gar tödlich werden könnte. ES handelte sich dar», 
daß die Frage des tatsächlich durch eine neue Volt»-
bewegung, durch unsere LriegSorganiiatione» n> 
neuerten Kampfes um die Unabhängigkeit gnnüiWv 
lich formuliert und vor das Forum Europas M i t 
werde, wo die Großmächte Europas verpflichtet 
den Polen daS Minimum ihrer politischen und in-
ternationalen Rechte, die darin bezeichnet sind. z>-
zusichern, wenn sich die polnisch« Frage bei ihn» 
Interessen nicht sehr schmerzhaft bemerkbar machkii 
soll * 

Vom Balkan. 
Die Lage am Balkan verschärft sich neun» 

duigS. Die türkischen Truppen rücken aus bulziri-
scheS Gebiet vor, sie besetzen Orte, die im Frieda» 
vertrage von Bukarest den Bulgaren zugesprochn 
wurden und nun von den Griechen geräumt werde». 
Da» ohnmächtige Bulgarien appelliert an die Michc-, 
allein diese vermögen in Konstantinopel nicht« ani-
zurichten, we«halb eine bewaffnete Intervent!» 
Rußland« befürchtet wird, durch welche aber h 
ganze Balkanfrage neuerlich aufgerollt werden wurde. 
Schon spricht man von der Abberufung de» rnssi 
fchen Botschafters in Konstantinopel und droht «i-
ter« von Petersburg au« mit einer „Flotten»«»», 
stration", doch vermag weder das eine noch da« a-

? a 

man zu seinem Schutze aussprach. Das l'antwlf 
wollt« eben Schweiß (Blut) und andere BenandkÄ 
des Steinbockkörper«. insbesondere aber da« fyy 
kreuzel, eine kleine Verknöcherung im Herze» dvjd 
und anderen Schalenwildes, um seinen aberglänti-
fchen HokuspokuS dam't zu treiben. Und ia 
Falle wird Gesetz und Recht, Tod und Teufel - 4 
gefürchtet . . . 

I m hinteren Zillertal, wo die Heger 16i>4 n41 
179 Exemplare zählten, wurden im Zahre 1706 die. 
letzten zwölf Steindöcke von den Bauern, die d»ch 
da? erzbischöfliche Verbot hart getroffen wäre», f 
tötet. 1706 fiel auch der letzte odnösierrech^ 
Steinbock, der dann ia daS Naturalienkabiilett W 
Stiftes KremSmünster kam. während der letzte Ste» 
bock aus Steiermark im Brandhofe, der Keshuz 
des Erzherzogs Johann, aufbewahrt wurde. 

Länger erhielt sich das einheimische -leuwÄ 
in Tiergärten, wo eS als Hauptschmuck galt, aia 
fast ebenso wie heute nicht leicht zu bekam«» Et. 
So wird es als große Seltenheit erwähnt, daj 'ich 
unter dem großen Wildstande, den Prinz <tuje» « ! 
den Gärten um sein Schloß zu Raczkeve hielt, cach 
Steinböcke befanden; sie waren dem Prinzen uri 
Savoytn zugesendet worden. Erzbischof Johann ®rni 
Graf von Thun (>687—1709) hatte eigens für « 
Steindöcke einen Wildpark errichten laßen, aber k 
Salzburg»! respektierten selbst diese« Gebiet ich. I 
I m Nymphburger Schloßpark« befanden sich njch I 
1781 mehrer« Steinböcke, zirka 12 Stück »och t«ch I 
in Hellbrunu bei Salzburg, die aber 1802 mh Sa I 
Herren Franzosen, die ihre patentiert höhere M b I 
über ganz Europa verbreiten wollten, toijüchojv» I 
wurden. 

Seither gehörte das Steinwild ia Lftahxij»» 
bitte zu den aus^'.olbenen Tieren, flmh « l>> 
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Per verlorene Regenschirm. 
Erzählung von Th. Sergel. 

Es klopfte an der Tür. 
Mi t eincr gewissen Spannung in dcm noch 

jugendlichen, aber sehr grüblerischen Gesicht sah der 
Lehrer Johannes Helling von den mil Büchern be-
deckten Tisch auf, an dcm er saß. die Feder in der 
Hand. — 

„Herein!" 
„Ach, Sie sind eS . . 
Das hübsche Wäsche Mädchen, daS in der In -

gend nnd Frische strahlend, den großen, mit frischer 
Wasche gefüllten Korb am Arme, eintrat, warf bei der 
unliebe nswürdigen Begrüßung empört die frischen 
Lippen aus. . 

Der Herr Lehrer war wieder 'mal in übler 
Laune! Da würde es wohl wieder ei» Donnerwetter 
geben, — zu nörgeln hatte er ja immer. 

Da kam eS schon. — 
Mi t kritischen Blicken hatte Helling die Wasche-

stücke, die daS Mädchen vor ihn hingelegt, einer 
Prüfung unterzogen. Am Chemisett was daS Knopf-
loch ausgcrissen. An zwei Hemden fehlten die Knöpfe. 
Ein Taschentuch hatte einen klaffenden Riß, so 
groß, wie der Rachen eines Haifisches. Und die 
Manschetten — 

„So geht eS nicht länger!" rief der Lehrer 
zornentbrannt, indes er mit gespreizten Fingern daS 
zerrissene Taschentuch hochhielt, — „so geht es nicht 
länger!' Heil habe ich dies Tuch zur Wäsche gege-
ben; das Knopfloch dort war tadellos; die Knöpfe 
fest. Und nun?' 

„Was können wir dafür, wenn der Wind Lö-
cher in die Wäsche schlägt?" 

„So, der Wind. Der reißt auch wohl die 
Knöpse ab und macht auch noch die Knopflöcher 
kapnt, he?" — 

Die Getadelte warf dem Nörgler einen Blick 
der Empörung zn und ihr glattes Gesicht färbte sich 
purpurn. 

Solch eine Behandlung hatte sie noch nicht er-
fahren I Der Herr Assessor hatte gesagt, wenn sie 
eintrete, sei eS gerade, als gehe die Sonne auf! 
Und der Herr Leutnant von Schlösser — solch ein 
nobler Herr! — hatte noch gestern partout einen 
Kuß von ihr haben wollen, als sie ihm die Wäsche 
gebracht! Dagegen dieser Ekel hier, dieser unver-
schämte MenschNicht allein, daß er ganz übersah, 
daß sie ein junges und hübsches Mädchen war, 
schnauzte er sie an wie seine Schuljungen! Das 
ließ sie sich nicht gefallen, daS — 

„Sagen Sie der Wäscherin, sie solle sürsorg-
licher mit den ihr anvertrauten Sachen umgehen! 
Und überhaupt, Wäsche, die nicht ausgebessert ist, 
kann ich nicht gebrauche»! Sie soll sie heil machen 
— ich zahle dafür, — soll ich etwa eS tun, oder 
wer sonst?* 

„Das will ich dem Herrn Lehrer sagen? Er 
kann sich ja eine Frau nehmen — wenn ihn eine 
wi l l ! — die seine Knöpfe annähen ünd seine Schelte 
einschlucken tut — wir danken dafür! 

Krachend siel die Tür hinter der forschen Spre» 
cherin zu. 

Ganz verdutzt sah der Lehrer nach der Tür, 
— was hatte die freche Person da gesagt? Er soll 
sich eine Frau uehmeu, — nun ja, der Gedanke 
war ihm eben nicht gerade neu. Aber wie hatte eS 
da weiter geheißen? Wenn — wenn — ihn eine 
wolle — 

Der Aerger, den vorhin da» Wäschermädel 
empfunden, ging jetzt auf ihn über. 

Wenn ihn eine wolle. 

Bisher hatte er geglaubt, das Heiratenwollen 
hänge nur von ihm ab. Und Lust zum Heiraten 
hatte er schon — ja, ja — die hatte er. Woher 
aber ein Mädchen nehmen, das seine Ordnungsliebe, 
seine fanatische Ordnungsliebe, teilte? 

Heutzutage . . . Lieber Himmel, die Mädchen 
von hente, die verstanden, zu korrespondieren, Buch 
zu führen, zu telegraphieren und zu telephonieren. 
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O b sie aber verstaubte Bücher und verstaubte Tops, 

pflanzen zu wischen. Witsche zu stopsen und Knöpse 
anzunähen verstanden? Kamerad des Mannes woll-
ten sie sein, saselten von Gleichberechtigung, besuch-
ten EaseS und Wirtshäuser. DaS Ideal deS Man-
neS — liebliche Hingebung und Unterordnung in 
den Willen des Herrn und Gebieters, hauSsrauli-
cheS Sorgen und dazu liebevolles Walten des 
Weibes gehörte, ach, einer längstvergangencn 

Zeit an? 
Hätte er doch zu jener Zeit gelebt! 
Plötzlich kam der Lehrer wieder daraus zu den-

ken, weshalb er vorhin so gespannt nach der Tür 
gesehen, als es geklopft hatte — sein Regenschirm, 
sein verlorengegangener Regenschirm kam ihm wieder 

ins Gedächtnis. 
Ja, es war unglaublich, aber wahr — er, der 

OrdnungSsex, hatte seinen Regenschirm irgendwo 
stehen lassen, und wußte nicht einmal, wo und wann 
ihm dies passiert I 

Bon Peter zu Paul war er gelausen und hatte 
nachgeftagt, ob er dort stehen geblieben. Ueberall 
ein bedauerliches Achselzucken. 

Nun, wiederbekommen würde er den Schirm 
doch schließlich, daS heißt, wenn der Finder ehrlich 
war! Denn wie eS sich für einen OrdnungSsex ge-
ziemt, trug sein Schirm innen den Namen und die 
Adresse deS Eigentümers. 

Daß der Schirm von solider Seide war, ver-
steht sich von selbst. Trotz dieser Borzüge war an 
dem Schirm etwa» abzusetzen. Eine Kleinigkeit, eine 
ganze Kleinigkeit nur, aber sür einen OrdnungSsex. 
wie Johannes Helling, doch von großer Bedeutung. 
Der Schließer, ja der kleine Schließer a«S Seiden, 
gummiband hatte sich nämlich gelöst gehabt und nur 
noch an einen Faden gehangen — 

Und so — in diesem Zustande — war er ab-

handen gekommen? 
Mußte der Finder des Regenschirmes nicht 

denken, daß der Eigentümer ein unordentlicher 

Mensch war? 
Ja, __ ja — abgesprungene Knöpse und ge-

löste Schirmschließer sind die Strase dasür, daß man 
nicht geheiratet hat! 

Ein Klopfen an der Tür entriß den Lehrer 

seinen Betrachtungen. 
Er ging und öffnete. 

Ein nett anzusehende« Mädchen von wohl 12 
Jahren stand draußen und machte HillerS errötend 

einen Knix. 
„ Ich bringe Ihren Schirm, den Sie verloren 

haben." 

Hil ler« Mchtlte »Iißerst sreundtich da« Mädchen 
an. Wie sauber und wie ordentlich sie aussieht? 
dachte er. 

„DaS ist ja sehr schön, ich danke, ich 
danke sehr," nickte er befriedigt. „Hast Du den 
Schirm gefunden?" 

„Nein, meine Schwester. Sie hatte ihren Schirm 
mit ihrem eigenen verwechselt, als sie bei Gebrüder 

Stüff einkaufte. 
Der Lehrer schlug sich vor die Stirn. — 
„Richtig — bei Gebrüder Stiisf war eS, wo 

ich meinen Regenschirm vergessen habe mitzunehmen ! 
— Wie heißt Du, liebes Kind?" 

.Erna Tornberg. Wir wohnen in der Lands-

bergerstraße 5." 
.Landsbergerstraße 5 — so, so. Nun, adieu. 

Erna, ich danke nochmals bestens. 
Nachdem die Kleine gegangen, unterzog Helling 

seinen Schirm, wie vorhin die Wäsche, einer ge-
nauen Prüfung. Plötzlich lachte er hell aus, ganz 
jugendlich und glücklich klang eS, — der Schließer, 
der kleine Schließer aus Seidengummiband war an-

genäht I 

Am andern Tage aber klingelte Helling an der 
Wohnung der Frau Tornberg. — Witwe des 
Schiffskapitäns Tornberg. So fand er es in dem 

Adreßbuch. 
Erna kam ihm schelmisch lächelnd entgegen. Und 

dann die Mutter - eine nette, fei» aussehende 
Dame. An einem Tischchen im Zimmer bewegte sich 
im Wirtschaftsschürzcheu eine junge, schlanke Mäd-
chengestalt. Ein Sonnenstrahl flirrte über daS vo» 
reichem blondem Haar gekröntem Köpfchen und über 
den Schmelz rosiger Wangen — des Lehrerd Blick 
heftete sich an dieses Bildchen fest. 

Ein wenig verlegen stand er auf der Schwelle. 
— „Ich bin Johannes Helling und gekommen, 
Ihnen meinen Dank auSzufprechen für die freund-
liche Auslieferung meines Schirmes und den wieder 
angenähten Schließer." Er lächelte. „Wir leben in 
der Zeit des Fortschrittes," suhr er sort, immer noch 
daS hübsche Bild, die sonnenbeglänzte Mädcheuge-
stalt betrachtend, „und ich möchte behaupten, die 
Frauen sind den Männern hierin voraus. Sie ver« 
stehen es, männliche Aemter und Stellungen anszu-
füllen. Niemals aber wird ein Mann — ich jeden-
falls nicht — eS fertig bringen, eine weibliche Ar-
beit, einen Schirmschließer anzunähen." 

Dreistimmiges Helles Lachen lohnte daraus dem 
Sprecher, in das dieser, jetzt selbst herzlich lachend, 

einfiel. 
Als Helling eine Stunde später das HauS in 



bcr Landsbergerstratze N r r. wieder verlieh, »Nchetle 
er noch — — aber jetzt war es ein versonnene» 

Lächeln. 

Der kleine Schirmschließer ward zum Ehestifter. 
Drei Monate später war der Lehrer Helling und 
Erika Tornberg ein junges Ehepaar und sogar — 
ein glückliches Paar. 

I n Ordnung und Sauberkeit erstrahlte das 
junge Heim und der junge Ehemann — er strahlte 
gleichfalls. Er brauchte sich nun nicht mehr ju är-
gern über zerrissene Wäschestücke und abgesprungene 
Knöpse — er hatte eine glückliche Wahl getroffen, 
und war darüber selbst ein sroher liebenswürdiger 
Mann geworden. 

„Heute vor einem Jahre war eS, als ich mei-
nen Regenschirm zurückbekam — den Stifter unseres 
Glückes," sagte Helling eines Morgens und zog sein 
Frauchen herzlich an sich. 

„So gestehst Du also ein, daß Du glücklich 
bist!" neckte Frau Erika schelmisch. Du schenktest 
mir Dein Herz, weil ich, wie Du meintest, ord-
nungSliebend den Schirmschließer wieder festgenäht." 

Das ward langsam und mit Nachdruck gespro-
chen. Und nun lachte die junge Frau — leise — 
klingend: 

„Ich denke, Schatz, unser Glück ist stark genug. 
daS Häkchen zu ertragen, das ihm anhaftet, — daß 
es kein Tüpselchen darum verliert — 

„Ein Häkchen? Was willst Du damit sagen, 
Lieb?" erstaunte sich der Lehrer. 

Da zupste Frau Erika den Gatten am Ohr und 
flüsterte: „Daß nicht ich es war, die den Schirm« 
schließe? angenäht, eS war — Mama." 

vermischtes. 
D e r S t r e i t um d ie X - S t r a h l e n « 

k l e i d e r. Aus Rochester wird berichtet: Die ver> 
zweifelten, aber ergebnislosen Bemühungen der Stadt-
väter, ein Kompromiß zwischen der heißen Sommer-
temperatur und der leichten Frauenmode zu schaffen, 
haben die öffentliche Meinung von Rochester ent-
schieden zur Anerkennung der leichten Sommer-
kleider, der X-Strahleukleider, seien sie auch noch 
so durchsichtig, bekehrt, und die Bürger dieser Stadt 
verwahren sich gegen die Anmaßung der Behörde, 
die es so weit bringen will, daß aller Reiz der 
Frauenschönheit unter sörmlichen Kleidern verschwin-
den soll. Das gab sich deutlich kund, als letzter 
Tage die Menge ein junges Mädchen vor der Ge-
walt zweier Polizisten beschützte, die sie ihres frei-
lich beinahe stofflofen Kleides wegen festnehmen 
wollten. Die junge Dame, Miß Alice Burnett, ist 

eine stadtliefannte Schvnhei«. Mi» der «?org»vsig»ei«. 
ml« der sie in ihrem Ätherischen « e w a n d e , da» in 
solcher Feinheit und Zartheit noch nicht gesehen 
wurde, die Stadt durchquerte, wollte sie offenbar 
das letzte Wort in dem Streit um die Sommer» 
kleider sprechen. Und die Menge gab ihr jubelnd 
recht. Lauter Beifall begleitete sie. Als die beiden 
Polizisten in Ausübung ihrer Weisungen die junge 
Dame anhalten wollten, wurde sie von einer dichten 
Menschenmenge umringt, durch die sich die Polizisten 
trotz aller Drohungen keinen Weg bahnen konnten. 
Inzwischen hatten einige begeisterte junge Herren 
ein Auto vorfahren lassen und entführten in diesem 
rasch die bedrohte Schönheit aus der gefährlichen 
Straßenszene. 

W e n n S i e meine F r a u w ä r e n . . . 
„Eine Stunde zwanzig Minuten, bis der nächste 
Zug kommt," sagt der Bahnbcamte aus der kleinen 
Station einer irischen Lokalbahn zu einem Mann, 
der sich mit philosophischer Ruhe daraufhin im 
Wartesaal niederläßt. „Dann will ich noch eine 
Pfeife rauchen," murmelt er. Eine Biertelstunde wohl 
hat er ruhig gesesien, als eine kleine bewegliche Frau 
eintritt und sich auf den Stuhl neben ihm setzt. 
Ihre spitze Nase zieht mit Unwillen die Rauchwolken 
ein. „Mein Herr," sagt sie vorwursSvoll: „wenn 
Sie ein Gentleman wären, würden Sie hier nicht 
rauchen." — „Wenn Sie eine Dame wären, wür-
den Sie sich weiter wegsetzen," antwortete er brum 
mig. Eine unheimliche Stille liegt dann in der von 
Rauchwolken erfüllten Luft, bis sie nicht mehr an 
sich halten kann und mit ihrem spitzen Organ ihn 
anfährt: „Wenn Sie mein Mann wären, würde ich 
Ihnen Gift geben I" Ruhig und verständnisvoll sieht 
er sie an, tut einen Zug ans seiner Pfeife und sagt 
dann langsam: „Wenn Sie meine Frau wären, 
würde ich es nehmen." 

De r „ W ü r s t e l m a n n ' a l s H a u s t r a f t -
k a n t. Seit kurzem hat Wien eine neue Gewerbe-
spezialität auszuweisen: Die ambulante „Nachttrafik" 
auf der offenen Straße. Die FinanzbezirkSdirektion 
hat zum erstenmal einem auf einer frequentierten 
Hauptstraße stationierten Würstelmann die ausdrück-
liche Befugnis erteilt, Zigaretten und Zigarren zur 
Nachtzeit, wenn die Tabaktrafiken geschlossen sind, 
aus der Straße feilzuhalten. Damit ist die Wiener 
Straße um die Type des ambulanten Zigaretten« 
Händlers bereichert. Die mühsam erlangte Bewilli-
gung der Behörde ist allerdings mit gewissen ein-
schränkenden Klauseln verbunden, die eine Konkurrenz 
der bestehenden Trafiken verhindern sollen. So be-
zieht der Würstelmann keinerlei Prozente von der 
Tabakregie, da er seinen Bedars nicht aus den hiezu 
bestimmten Magazinen „fassen" kann, sondern an-
gewiesen ist, bei der nächsten Tabaktrafik einzukau-
fen. Ferner dars er erst nach der Sperrstunde der 
Trafiken verkaufen und diesen Verlaus allerdings 
affigieren. Der ambulante Nachttrafikint ist dasür 
berechtigt, von seinen Kunden eine klein« Mehrgebür 
zu verlangen, wie sie bekanntlich auch von Kellnern 
und Markören für Zigarre» und Zigaretten in An-
rechnung gebracht wird. Die neue Gewerbespezialität 
charakterisiert sich wie ersichtlich, hauptsächlich als 



R e f o r m f ü r den späten Raucher , der bisher ein Gas t -
lokal aufsuchen mußte , wenn ihm in später Abend-
oder Nachlsiunde der „ S i o f f ' «»«gegangen war. 

M i t g i f t nach dcm G e w i c h t . Eine 
ebenso eigenartige wie echt amerikanische Lösung der 
Mi'gistfrage Hai ein gewisser Henry Hodgson in 
S t . LouiS gefunden: er gab seiner ältesten Tochter 
al« HeiratSgnt ein Quantum Gold mit, das ihrem 
Körpergewicht entsprach, der zweiten einen ent-
sprechend schweren Silberschatz und der dritten end-
lich einen Haufen Kupfermünzen, der der Kilo-
grammzahl ihre» Körpergewichtes gleich war. Zu 
den seltsamsten Käuzen in Sachen der Mitgistfrage 
ist auch der bekannte Londoner Großkaufmann I . 
P. Orven ?u rechnen, der feiner einzigen Tochter 
nach der Trauung ein schlichtes Gesangbuch einhän, 
digte. Das unscheinbare Büchlein barg aber einen 
kostbaren Inhalt, da jede seiner 75 Seiten eine 
Banknote »> der Höhe von 2000 Kronen bildete. 
Die aus dem Borsatzblatte befindliche väterliche Wid-
mung verpflichtete die glückliche Besitzerin des Buches 
aber, in jedem Jahre nie mehr als eine Seite aus 
einmal auSzureißen, und zwar hatte der auf eine 
Dauerehe rechnende Geber alS Termin der Abtren-
nung der Kuponfeiten den Hochzeitstag bestimmt. 
Recht originell ist auch das Hochzeitsgeschenk, das 
der Verleger dcr bekannten russischen Zeitung 
„Nowoje Wremja" seiner Tochter machte: er über-
wies ihr die Einnahmen der Inserate der vierten 
Seite dieier Zcitung, wa» einer Jahresrente von 
rund 00000 Kronen gleichkommt. Das ungewöhn-
lichste Geschenk verehrte aber ein Menageriebesttzer 
der Tochter, die bei ihrer Verheiratung einen EU» 
sauten, einen Löwen, zwei Leoparden, vier Kroko-
dile, zwei Seehunde und einen Königstiger als Mit-
gijt erhielt. 

H a l l o ! — H i e r L o n d o n ! Hallo! 
Hier London! Dort? — Hallo! Hier Berlin! Mit 
diesen Worten wurde vorige Woche «in bemerkens-
wertes Telephongespräch erössnet. DaS erste, daS 
zwischen London und Berlin jemals stattgesunden 
hat. Berliner Meldungen zufolge ist die neue Tel«-
phonlinie Berlin—London, die demnächst dcm Ver-
kehr übergeben wird, auch technisch vollkommen. 
Da« erste Gespräch wurde laut und deutlich gehört. 
Damit ist daS Inselreich der Briten um ein Kupscr-
kabel fester an den Kontinent geknüpft. I n diesem 
Kabel werden Tausende und aber Tausende Stirn* 
men und Stimmungen hin- und wiederschwingen; 
wirtschaftliche und kulturelle Fäden dichter gewoben. 
I n Berlin wird man die Kurse der Stock Erchange 
einige Minuten nach ihrer Veröffentlichung in 
Throgmorton Street wissen und die gewichtigen 
Reden der englischen Parlamentarier werden ihre 
weltumspannenden Wellenkreise noch unmittelbar in 
die deutsche Kapitale entsenden. I n der glühenden 
Intensität des modernen Völkerlebens bedeuten Mi-
«uten oft Stunden und Tage. Nun, die beiden 
größten Reiche der Welt sind seit dieser Woche ein-
ander um.Minuten und Stunden näher gerückt, und 
damit auch neue ungeahnte AnStaufchmöglichkeiten 
und Nivellierungen von geistigen und materiellen 
Gütern erschlossen. Der Kupferdraht, der zwischen 

Bert i» und fiondon spannt, wird eine Reform de« 
Pressedienstes in Berlin nach sich ziehen und in 
diesem Belange werden auch wir die Auswirkungen 
dieser̂ neuen Kultlirtat genießen können. Allmählich 
muß auch die splendid isolation der Jnfelbriten dem 
Ansturm der Kulturnotwendigkeiten weichen. Der 
Flug BleriotS über den Kanal hat den Bann ge-
brochen. Schon wird das alte Projekt einer sub-
marinen Eisenbahn zwischen Calais und Dover 
neuerdings in die Aktualität gerückt. Und diese 
Woche wird der Berliner Reisende seinem Ehes be-
reit« mündlich einen Bericht über sein Londoner 
Tagespensum abstatten können. Die Menschheit hat 
wieder einen Schritt nach vorwärts getan. 

D e r M u t t e r Rache. Aus Ncw-Uork 
wird der „Franksnrter Zeitung" berichtet: Jüngst 
wurde der Lokomotivführer Lewis Faber in feiner 
Wohnung in Philadelphia tobsüchtig und versuchte, 
seiue Frau und seine drei Kinder zu ermorden. 
Dann schoß er sich selbst eine Kugel in den Kops. 
Bis Ansang Mai war der Mann geistig vollständig 
gesund gewesen. Dann hatte er das Unglück, an 
einer Straßenkreuzung einen sechsjährigen Knaben 
zu überfahren, der seinen Verletzungen erlag. Den 
Mann traf, wie die Behörden konstatierten, keine 
Schuld, nichtsdestoweniger begann jetzt die Mutter 
des Knaben sich zu der Zeit, da Faber die Kreu-
zung passierte, dort auszustellen und mit erhobenem 
Arm und ausgestrecktem Zeigefinger aus ihn zu 
deuten. Tag für Tag stand die ganz in Schwarz 
gekleidete Frau dort, immer aus Faber deutend, so 
lange die Lokomotive in Sicht war. Daß die Fahrten 
des Mannes geändert wurden, schien nichts zu hel-
sen, die stumme, unbewegliche Nemesis stand immer 
an ihrem Platze, den anklagenden Finger auSge-
streckt. „Er hat meinen Sohn, mein einziges Kind 
getötet," erwiderte die Fran aus Vorhaltungen, daß 
dem Lokomotivführer keine Schuld beizumessen sei. 
Dieser wurde schwermütig. „Die Frau treibt mich 
zum Wahnsinn," pflegte er zu sagen, „ich will nicht 
hinsehen und muß doch hinsehen, ein innerer Drang 
treibt mich." Der Mutter Rache ist jetzt vollständig; 
der ihren Sohn getötet hat, ist nun auch tot. 

Deutsche, unterstützt 
eure Schutzvereine 
durch die Verbre i tung der von ihnen heraus-
gegebenen WirtschaftSgegenstände (Zündhölzer , 
S e i f e u . dgl.) da« euch nichts kostet und den 
Vereinen Nutzen b r ing t ! Gebraucht fleißig die 
Wehrschatzmarken! Gedenket bei Wet ten und 
Sp i e l en der deutschen Schtttzvereine! 
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bete die Türkei, die sich wieder militärisch stark 
fühlt, einzuschüchtern. Schließlich dürfte den Groß-
mächten doch nichts anderes übrig bleiben, als die 
Türkei im Besitze des wiedereroberlen Adrianopels 
zu belassen. Was schließlich auch nur recht und 
billig wäre. 

Aus Stadt und tsnd. 
A u s dem Iustizdienste. Der Justizminister 

hat den Richter Eduard Zeller in WolsSberg nach 
Friesach und Dr. Johann Fürstbauer in Bleiburg 
nach Pettau versetzt, dem Richter deS Grazer Ober-
landeSgerichtSsprengels Dr. Ferdinand Bloschte eine 
Richlerstelle in Bleiburg verliehen und den Auskul-
tanten Dr. Rudols Silau zum Richter sür den Grazer 
LberlandesgerichlSsprengel eunannt. 

Ernennung im Landesdienste. Der 
LandeSauSschuß Hit, wie wir schon kurz meldeten, 
in seiner letzten Sitzung den Direktor der Landes« 
Kuranstalt Rohitsch-Sauer brunn, Dr. Franz Mul l i , 
anläßlich des 10jährigen verdienstvollen Wirkens aus 
diesem Posten zum Landrate ernannt. 

Familiennachricht. Am 24. d findet in 
Pettau die Vermählung des Herrn Adolf Prelog, 
Buchhalters dcr Zemenifabrik in Steinbrück, mil 
Fräulein I rma Skubitz statt. 

Evangelische Gemeinde. Morgen Sonn-
tag findet in der Christustirche, und zwar wieder 
um halb 1t) Uhr, ein Gottesdienst statt, in dcm 
Herr Pfarrer May über «Gottsucher" predigen wird. 

Kaiserfeier in Bad Topolschitz. I n 
dem reizend gelegenen Bad Topolschitz, in welchem 
die Nachsaison einen glänzenden Verlauf nimmt, fand 
an Kaisers Geburtstag bei echtem Kaiserwetter ein 
gelungenes Schützenfest statt. Der Abend vereinigte 
im reichgeschmückten Speisesaale die zahlreichen Sana-
wriumsgäfte zum Festmahl, bei dem Chefarzt Dr. 
Bikior Hecht daS Kaiserhoch ausbrachte. Dann zogen 
die Festgäste unter den Klängen dcr Kapelle des 
Wiener Knabenhortes in einem imposanten Fackelzug 
durch den weiten Kurpark, der sich im magischen 
Lvllmondlchein drppeit schön ausnalim. Hieran schloß 
sich eine Tombola mit reichen Gewinnen an, wäh-
rend weicher die Knabenhortkapclle spielte. 

Eine deutsche Gesellschaftsreise von 
der Donau zur Adria. Der Verein für das 
Deutschtum im Auslande veranstaltet, wie schon ge-
lmldet, in der Zeit vom 13. d. bis 15. September 
eine Gesellschaftsreise in die südösterreichischen Alpen-
linder. Wie wir vernehmen, hat sich eine größere 

Schweiz verschwand es vollständig. Sein ei'nziger 
Standpunkt blieben die von den Herrschern Italiens 
geschützten grajeschcn Alpen, speziell daS Gran Pa-
icdijo, wenn man vom Steinbock der Pyrenäen und 
der Sierra Novada in Südspanien, sowie von den 
verwandten Arten in Arabien (Slami-Halbinsel), 
Aaukaiien, Sibirien, im Himalajagebiet, in Abessy-
mm un^ noch im amerikanischen Felsen-Gebirge ab-
sehen will. 

Wohl veisuchte man, die entstandene Lücke in 
der heimischen Natur wieder auszusüllcn. Die bezüg-
lichen Versuche in der Schweiz reichen schon Jahr-
zehnte zurück. Aber ein nennbarer Erfolg blieb aus. 
In Oesterreich fetzte im Jahre 1850 die Simlacher 
Jagdgesellschaft Steinwild in ihren Revieren aus, 
1*80 Kaiser Franz Josef in Höllen. um die näm-
liche Zeit Fürst Plcß im Tännengebirge. Die be-
dmtendste Steinbockkolonie Oesterreichs hat gegen-
wärtig Freiherr von Born auf feiner Herrschast St . 
Anna in Oberkrain, von wo aus Steinwild bereits 
nach Körnten übergewechselt ist und hier glücklicher-
weise schon zu den jagddaren, das heißt nicht von 
Hermann zu liegenden Tieren gehört. I n dcr 
Schweiz mit ihrem in neuester Zeit hervorragenden 
Wildschutz hat der Staat eine jährliche Subvention 
von 6000 Franken ausgesetzt, um das Steinwild 
wieder ansässig zu machen, wobei der Wildpark der 
Stadt Lt. Gallen das Samenwild abgibt. 

Ueberall also die ziemlich starke Tendenz, diese 
hervorragende Natur- und speziell Berglandszier wie-
der dem Boden zu geben, dessen Akziderttium sie ein-
slenS war. ES ist traurig, daß sie infolge des Un-
verstandes der bäuerlichen Menge dahinschwinden 
wußte, erhebend aber, daß gerade unsere so sehr auf 
Aeld und Profit ausgehende Zeit soviel Nalursinn 
und Schönheitsgesühl noch übrig hat, um mit vieler 
Energie — der Heimat wieder zu geben, waS der 
Heimat ist. Karl Berger. 

Anzahl von angesehenen völkisch gesinnten Männern 
deS Deutschen Reiches für diese Gesellschaftsreise an-
gemeldet. Die Teilnehmer der Gesellschaftsreise treffen 
Freitag den 29. d. vormittags um 10 Uhr 15 Mi-
nuten mit dem Personenzuge in Cilli ein. Abends 
findet zu ihrer Begrüßung im Speisesaale des Deut-
schen HauseS ei» Festabend unter Mitwirkung der 
Cillier MusikvereinSkapelle statt. Wir ladeu alle 
deutschen Volksgenossen herzlichst ein. sich bei diesem 
völkischen Abende recht zahlreich einzufinden. Die 
Herren werden am nächsten Tage vormittags Cilli 
verlassen, um nach Gvttschee weiterzureisen. 

S p o r t f e s t . Der Deutsche Athletiksportklub gibt 
am Sonniag den 31. d. ein kleines Sportsest im 
Waldhause, verbunden mit einer Reihe von Bel>sti-
gütigen. Die Vorarbeiten sind im vollen Gange und 
versprechen einen stimmungsvollen Berlauf des Festes, 
bei dem sich alle Sportsreunde in gewohnter Weise 
recht gemütlich zusammenfinden werden. Für Küche 
und Trank wird bestens gesorgt sein. 

Fuhballwettspiel . Wie bereits angezeigt, 
veranstaltet morgen den 24. d. der hiesige Deutsche 
Alhletikszortklub ein Fußballwettipiel mit dem Mar» 
burger deutschen Athletiksportklub. Das Wettspiel 
wird voraussichllich einen recht spannenden Verlaus 
nehmen. Die Cillier Mannschaft hat bereits eine 
Form angenommen, die alles Gute verspricht, Hof-
fentlich wird jeder einzelne alles aus sich nehmen, 
um den dieser schmeichelhaften Wertschätzung ent-
sprechenden Ersolg zu erzielen. Alle Sportsreunde 
sind herzlichst eingeladen, sich diese» gewiß abwechs-
lungsreiche Wettspiel anzusehen. Sie werden nicht 
enttäuscht sein. 

Reseroistenheimkehr aus Bosnien. 
Donnerstag und Freitag passierten mehrere Züge 
unsere Stadt, in denen Reservisten, die durch acht 
Monate im Süden in Bereitschaft gestanden waren, 
in ihre Heimat zurückbefördert wurden. Donnerstag 
um halb 8 Uhr früh fuhr ein Bataillon des Deutsch-
meisterregimenteS durch die Station Cilli, nachmit-
tagS um 5 Uhr ein Bataillon des Regimentes Nr. 1 
(Troppau) und um 9 Uhr abends ein Bataillon des 
Regimentes Nr. 100 (Tefcheu). Freitag mittags um 
12 Uhr 40 Minuten tras ein Militärzug, in wel-
chem ein Bataillon des Infanterieregiments Nr. 98 
<Hohenmaut), ein Bataillon dcS Infanterieregimentes 
Nr. 72 (Preßburg) und die Gebirgshauditzdivisiou 
Nr. 13 aus Wien, insgesamt rund L00 Mann, 
untergebracht waren, hier ein. Die Truppen, welche 
hier das Mittagsmahl einnahmen, wurden am Bahn» 
Hofe von der MusikvereinSkapelle begrüßt. ES hatten 
sich Bürgermeisterstellvertreter Max Rauscher, Oberst-
leutnant Nechvatal und andere osfizielle Persönlich-
keite», sowie eine nach Hunderten zählende Men-
schenmengk, welche die heimkehrenden Soldaten aus 
das herzlichste begrüßte, eingefunden. DaS Mittags-
mahl wurde den Soldaten vom Hotelier Stipanek 
in anerkannt vorzüglicher Weise verabreicht. Sie 
wurden auch mit Bier und Zigarren reichlich be> 
wirtet. 

Gründungsfest des deutschen Turn-
Vereines Hochenegg. Sonntag den 17. d. 
sand in Hochenegg das Gründungsfest deS Hochen-
egger deutschen Turnvereines statt. Ein Tag von 
besonderer Bedeutung sür daS nationale Leben des 
Unterlandes, denn mit der Schaffung des deutschen 
Turnvereines wurde eine neue Arbeitsstätte ins Leben 
gerufen, auf welcher völkisches Empfinden und werk-
tätige Begeisterung für den Bestand deS Deutschtums 
au der südlichen Grenzmark eine besondere Pflege 
erfahren sollen. DaS ganze Fest wickelte sich in ein-
sacher aber würdiger Weise ab und gab so den 
Volksgenossen Hocheneggs gleichzeitig ein Bild von 
der Art, wie die Turner arbeiten und vor die 
Oessentlichkeit treten. Aus einem freien Platze beim 
Gasthause deS Perrn Ratay war alles zum Em-
psange der Gäste hergerichtet worden. Eine Ab-
tcilung des Gonobitzer deutschen Turnvereines war 
zu Beginn deS Festes um 3 Uhr eingetroffen. Der 
Cillier Turnverein langte um halb 4 Uhr ein. Etwa 
40 Turner und einige Turnerinnen in Begleitung 
ihrer Angehörigen marschierten vor dem Festplatze 
aus und wurden von den Hochenegger Damen und 
von den Turnern freudig willkommen geheißen. 
Etwas später erschienen noch zahlreiche Cillier. Ganz 
besondere Freude erweckte die Ankunft de» Land-
tagsabgeordneten Herrn Dr. Eugen Negri. Der 
Sprechwart des Hochenegg« deutschen Turnvereines, 
Herr Dr. Franz Breschnik, begrüßte alle Festgäste 
mit freundlichen Worten und gab der Hoffnung auf 
ein guteS Gelingen deS Festes Ausdruck. Darnach 
kam das Turnen zu feinem Rechte. Zuerst trat die 

erste Riege deS Cillier Turnvereines unter Leitung 
deS Herrn Böthe zu Uebungen am sprunghohen 
Reck und erweckten die kühnen Kürübungen einiger 
Turner lebhaste Begeisterung. Nach dem Abmärsche 
der Cillier bekamen die Hochenegger Gelegenheit, zu 
zeigen, wie weit sie es in der kurzen Zeit ihreS Be« 
standeS gebracht hatten. Der Turnwart des Hochen-
egger deutichen Turnvereines, Herr Wretscher, be« 
wies durch seine umsichtige und stramme Leitung, 
daß er nicht umsonst unter Fübrung Geißlers im 
Marburger Turnvereine seine Schule genossen hatte. 
Herr Wretscher hat auch die zwölf Mann, die eine 
Reihe einfacher Uebungen am Barren zur Darftel» 
lung brachten, tüchtig geübt und für die kurze Zeit 
deS Bestandes ganz außerordentlich hübsche Haltun-
gen erzielt. Freudiger Beifall lohnte die Müht und 
beruhigte die aufgeregten Herzen der Neulinge. Nun 
ergriff der Bezirksturnwart Herr Josef Hölzl auS 
Cilli, der auch dem Gauturnrate angehört, daS Wort, 
um dcm jüngsten Gauvereine die besten Glückwünsche 
im Namcn des südösterreichischen Turngaues zu 
übermitteln. Er sicherte dem Hochenegger deutschen 
Turnvereine die Unterstützung sowohl des GaueS 
als auch der Vereine des 8. Bezirkes, insbesondere 
des Cillier Turnvereines zu und wünschte ihm die 
Erfüllung aller Ziele, die er sich gesteckt, sowohl der 
turnerischen als der völkischen. Einige ausklärende 
Worte über das Wesen und Wirken der Turnver-
eine und die Bitte an die Hochenegger deutschen 
Volksgenossen um Förderung deS jungen Bereines, 
a l i eines wichtigen nationalen Bollwerkes, werden 
sicher volles Verständnis gesunden haben. Die Ho-
chenegger Turner getrauten sich als Anfänger sogar 
über eine Borführung mit Keulen. Die Keule» sind 
ein Handgerät, das eine ganz besondere Uebung vor« 
aussetzt. Die Uebungen waren ganz geschickt ansge-
wählt und wurden recht gut gezeigt. Auch die Dar-
ftellung mit Musik klappte überraschend gut, trotzdem 
die Musik ein zu rasches Zeitmaß annahm. Nach 
den Keulenübungen richtete der LandtagSabgeordncte 
Herr Dr. Eugen Negri in seiner bekannt packenden 
Weise begeisterte Worte an die Anwesenden. Er be-
leuchtete de» nationalen und ganz besonders auch 
den erzieherischen Wert deS TurnenS und empsahl 
die Wirksamkeit der Turnvereine aus diesen Gründen 
der eingehendsten Beachtung und Förderung seitens 
der Bürgerschaft. Er beglückwünschte den Verein zu 
seinem Gründungsfeste und wünschte ihm einen vol-
len Erfolg seines Strebens. Lebhafte Heilruse dank-
ten dem Herrn Abgeordneten sür seine schöne und 
eindrucksvolle Redr Die erste Riege der Cillier 
zeigte noch m ttel- und oberstufige Uebungen am 
Barren und in Gemeinschaft mit den Hochenegger» 
Freiübungen. Diese wurden recht gut gebracht und 
gefiel besonders die zusammenfassende Wiederholung 
derselben nach den Klängen eines Marsches. Damit 
hatte das Turnen seinen Abschluß gefunden. War 
daS Fest auch klein gewesen so war es doch in jeder 
Hinsicht würdig verlausen und die Bürgerschaft von 
Hochenegg wird sicher ein guteS Bild von dem ern-
sten Strebe», das den deutsche» Turnern innewohnt, 
erhalten haben. Es steht deshalb zu erwarten, daß 
die Begeisterung, die sich während der Borsührungen 
zeigte, auch anhalten werde zum Nutzen des Hochen-
egger deutschen Turnvereines. Eine recht fröhliche 
Stimmung fchwebte über der ganzen Veranstaltung, 
die ohne jeden Mißion verlief. Leider schlug die 
Trennungistunde sehr srüh, da die Cillier die Heim« 
sahrt auf Schusters Rappen bewerkstelligten und des-
halb schon um 7 Uhr anspannen lassen mußten. 
Fröhliche Heilrufe klangen den Abziehenden noch 
lange nach. Möge es dem Hochenegger Turnvereine 
gegönnt sein, als einem wackeren Kämpfer sür unser 
Boltstum so manchen Ersolg zu erringen, aus daß 
dieser GründungStag in der Geschichte deS schönen 
Marktes Hochenegg allzeit zu den Ehrentagen ge-
zählt werde. Gut Heil! 

Die Grummetmahd im Stadtparke 
wird morgen Sonntag den 24. d. an Ort und 
Stelle versteigert. Zusammenkunft beim Wetter« 
Häuschen. 

A u s Krapina-Töplitz wird uns berichtet: 
Die Militärkurmusik unter persönlicher Leitung ihres 
Kapellmeisters bleibt bis inklusive 31. d. im Bade 
Krapma-Töplitz. 

Pettauer Marktbericht. Der Auftrieb 
auf dcm am 19. d. stattgefundenen Pferde- und 
Rindermarkte betrug 175 Stück Pferde und 1210 
Stück Rinder. Der Auftrieb auf dem am 20. d. 
stattgefundenen Schweinemarkte betrug 910 Stück 
Schweine. Der Handel war bei etwas gestiegenen 
Preisen sehr gut. Der nächste Pferde« und Rinder-
markt findet am 2. September statt, während der 
nächste Schweinemarkl am 27. August abgehalten 
wird. 
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U n t e r h a l t u n g s a b e n d Dcr Verband deut-
scher Hochschülkr EilliS veranstaltet heute SamStag 
im großen Saale de« Deutschen Hauses einen Un-
terhaltungSabend mit folgender BortragSordnung: 
AuS eigener Kraft, Marsch von Rupprecht. Walzer 
aus „Zigeunerprimas" von Salman. Ouverture zu 
»Oberon" von C. Weber. Gesangvortrag: 
Fräulein Betly Payer: De? rote Sarasan, Volks-
lieb von Reinhold Becker. Frühlingslied. Am Klavier 
Herr Dr . Horak. Biolinvortrag: Herr A. v. Goh> 
leth. Romanze von Wilhelmi. Am Klavier Herr Dr. 
Horak. Gesangvortrag: Frau Marie Gujsenbauer 
(Wien): „Aida" von Berdi, Szene aus dcm ersten 
Akt. Frühlingsstimmen von Johann Strauß. Am 
Klavier Herr D r Horak. Vivat Akademie, von Herold, 
Studentenliederpotpourri. Heitere Vorträgt: Herr 
Otto Bichetilschka (Wien). Opereltenrevue von O. 
FetraS. Heilere Gesangvorträge: Herr jur. Franz 
Weisch. Am Klavier: Herr Oberlehrer Karl Achter 
(Wien). Impresario Conte Theodore Piccoli di 
Malatesta mit seinen lebenden Puppen. J>, daS 
haben die Mädchen so gerne, Walztrlied von Gil-
bert. Der Taucher, großes humoristisches Quodlibet 
von Richard Thiele. Am Klavier Herr Oberlehrer 
Karl Achter (Wien). Schlußmusik. Dann Tanz. 

Konzert beim Mohren. Sonntag 24. d. 
vtranstalttt die vollständige Cillier MusikvereinSka-
pelle ein Konzert beim Mohren. Ansang 8 Uhr. 
Eintritt 60 Heller. Das Konzert findet bei jeder 
Witterung statt. 

Das slowenische Theater unter kle 
rikaler Zensur. Der Laidacher Gemeinderat hat 
entgegen seinem bisherigen Standpunkte unter Aus-
schallung der Lande»subvcntion»frage an den kraini-
schen LandeSauSschuß die Bitte gerichtet, ihm daS 
LandcStheater samt FunduS Jnstructus für die 
nächste Saison zur Aufführung von Spielstücken, 
die vom (klerikalen) LandeSauSschuß zensuriert wird, 
durch die kommunale Theaterintendanz zu überlassen 
Der LandeSauSschuß hat diesem Ansuchen entsprochen. 
Damit hat der Gemeinderat die Rettung der slv> 
wenischen Spielsaison ermöglicht, aber nur um den 
Preis der Zensurierung der Stücke durch den kleri-
kalen LandeSauSschuß. Eine demütigere Sclbstvcr-
leugnung aus geistigem Gebiete gabs wohl noch nie. 
Man kann sich wohl denke», welche Stücke der slo> 
wenischklerikale LandeSauSschuß ausschließlich zulassen 
wird! Arme windlsche „Kunst"! 

Slowenische Provokationen. Ein slo-
wenischer Fanatiker scheint der Oberlehrer in St. 
Georgen i. W. L . bei Marburg, ein gewisser Herr 
Pavlin, zu sein. Als Oberlehrer einer utroquistifchen 
Schule schickt er der Leitung der Deutschen S tu l -
vercinSfchule in St. Leonhardt rein slowenische Zu-
schrillen. Als ihm dieselben mit dcm Bermerk .hier 
unverständlich" zurückgesandt wurden, schreibt er in 
deutscher Sprache die höhnische Bemerkung daraus: 
„Wolle nach Graz an die HilsSämter zur Über-
setzung eingesandt werden I" Daß dieser samose Herr 
Oberlehrer gut deutsch kann, zeigt nicht nur diese 
Bemerkung, sondern auch die Tatsache, daß er in 
tadellosem Deutsch zu schreiben versteht — wenn er 
von 0er deutschen Schulleitung Gesälligkeiten braucht. 
Amtliche Zuschriften schickt er der deutsche» Schul-
leitung aber mit Absicht in slowenischer Sprache — 
damit sie nicht allzu rasch erledigt werden. Und die 
Schulbehörde sieht auch dieses mit Geduld. 

Ein slowenischer Pfarrer gegen den 
deutschen Text der Volkshymne. Aus St. 
Leonhard i. W. B. schreibt man uns: Gestern 
(18. d.) an Kaisers Geburtstag hat sich in der 
Kirche während de» Kaiseramtcs folgendes zuge-
tragen: AIS das Kaiserlied angestimmt wurde, san-
gen die Schüler der deutschen Schule und die an-
wtfendtn Deutschen daS Kaiserlied, natürlich in 
deutscher Sprache, mit. Mitten in der ersten Strophe 
deS LiedeS winkte der zelebrierende Pfarrer ab, die 
Slowenen schwiegen, die Deutschen sangen die Strophe 
zu Ende. Daraufhin drehte sich der famose Pfarrer 
um und sprach slowenisch): „Ich konstatiere, daß 
di« Ruhe absichtlich gestört wurde. ES herrscht keine 
Disziplin.(Deutsch schreiend): Die Ruhtstörtr hinaus!" 
Daraufhin ging allts hinaus. ES ist geradezu em» 
pörend, daß man sich das hier bieten lassen muß. 
Der Pfarrer ist ein sanatischer Hetzer, der gegen die 
deutsche Schule fortwährend die Bevölkerung auf-
wiegelt. Ein biederer Handwerker lies sofort, als er 
von diesem HinauSwurs der Deutichcn aus der Kirche 
von seinem Buben hörte, in den Psarrhos und sagte 
dem Psarrer. der noch vor Wut schnaubte, seine 
Meinung, die gerade nicht in den gewähltesten Wor-
ten abgefaßt war. 

Ein drohender Besitzverlust in der 
Gottscheer Sprachinsel ergibt die Notwendig-
keit eines raschen Eingreifens von deutscher Seite. 

Durch unglückliche, geschäftliche Fehlschläge ist näm-
lich eine der größten und schönsten Besitzungen in 
der Gottscheer Sprachinsel, bestehend auS einem vor-
züglich ringen tzteten und sehr gut gehenden, neu 
renovierten Gasthose (mit 8 Zimmern und Neben-
räumlichkeilen, Dachboden sür 4 Zimmer umzuge-
stalten, Stallungen, Magazinen, sehr rentabler Bieh> 
und Fuhrwerkswage, großem, prachtvollem Gasthaus-
garten, Eiskeller, Fleischbank, Futterböden, rund 90 
Hektar Grundstücken, beforstet mit einer '/* Mil l ion 
Fichten, Tonerdelager und kleiner Wasserkraft). Das 
acht Kilometer von der Stadt und Bahnstation Gott-
schee entfernte Geschäft liegt im größten und bcdeu-
tendsten Dorje der Sprachinsel, ist ein tatsächlich 
vorzüglicher Posten sür einen tüchtigen, nntcrnch-
menden Geschäftsmann und eignet sich auch besten« 
sür Sommerfrischler. Aus schönen Fußwegen und 
daraus Bahnfahrt durch daS romantische Kulpatal 
ist Fiume in wenigen Stunden zu erreichen. Anfra-
gen wollen an Herrn HanS Jonke in Groß-Bafsach 
bei Villach gerichtet werden. 

Erledigte Militär - Stiftungsplätze. 
Zwei Freplatz« der Johann Ritter von Schloißnig-
Stiftung zur Ausnahme im k. k. Taubstummen- oder 
Blindenerziehungsinstitut in Wien sür gänzlich taub-
stumme oder erblindete 7- bis 1-tjährige Söhne und 
Töchter von mittellosen k. u. k. Offizieren diS ein-
schließlich der Majorscharge oder von k. u. k. Mili« 
lärbeamlen, die keinen höheren Gehalt als 3600 K 
beziehen, gelangen zur Besetzung. DaS mit Taus-, 
Heimatscheln. ärztlichen Zeugnis, JmvfzeugniS des 
KindeS und dem Trauschein der Ellern, Vermögens 
Nachweis derselben, eventuell Totenschein deS Vaters 
oder der Mutter deS KindeS dokumentiert«, gestem-
pelte Gtiuch wäre bis 31. August dem k. u k. Er-
gänzungSbezirkskommando Cilli einzusenden. 

Ein entsetzliches Schiehunglück. Auf 
dem Marinefchießplatz bei Pola ereignete sich Don-
nerstag gegen 9 Uhr vormittags ein in seinen Fol-
gen entsetzliches Schicßunglück Bei einem Schießver-
suche mit einem neuen 30'/,-Zcnlimeter-Seschütze ex-
plodierten unmittelbar vor dem zweiten Schusse — 
der erst« Schuß war anstantSlos abgegeben worden 
— auS bisher nicht genau festgestellter Uriache das 
etwa 1000 kg schwer« Verschlußstück und die umher-
fliegenden Trümmer lichteten furchtbare Verheerun-
gen an. Drei Matrosen lagen, bis zur Unkenntlich-
feit verstümmelt, zerquetscht und zerrissen am Boden. 
Einem war der Kops und ler linke Arm zu einer 
grauenhaften, breiartigen Masse ze,quetscht worden. 
Ein anderer war ebensallS zerstückelt worden. Teile 
seines Körpers waren von der Wucht der Explosion 
gegen die Lafette und daS Geschütz gedrückt, andere 
Teile waren weit weggeschlmdert worden. Auf dem 
ganzen Schießplätze lagen Stücke von menschlichen 
Körperteilen herum bis weit weg zu einer etwa 150 
Meter weil entfernten Baracke, an der der Vizead-
miral Gras Lanjus stand und das Schießen beobach-
tete. Er wurde von einige» S:ücken des explodier« 
ten VkrschlußstückeS au den Beinen gelrofsen und ihm 
beide Beine in der entsetzlichsten Weise verstümmelt, 
so daß nach seiner Uebersührung ins Marinespital 
ihm sofort beide Beine amputiert werden mußten. 
Der der Uebung beiwohnende Oderingenieur der 
Skodaw«rk« erlitt einen Bruch des rechten Vorder-
armes, ein Vormeister schwere Wunden an der rech-
ten Brutt, ein Artillerist schwere Verletzungen am 
ganzen Körper, drei weitere Personen leichtere Ber-
letzungen. Ander«, in unmittelbarer Nähe des G«> 
schosseS stehende Personen blieb«» wunderbarcrweise 
unverletzt Freitag ist Vizeadmiral Gras LanjuS sei-
neu Verletzungen erlegen. 

K u r l i s t e n . Zum Kurgebrauche sind ringe-
troffen bis zum 20. d. in Rohitsch - Sauerbrunn 
2983 Parteien mit 4 l50 Personen; bis zum l8. d. 
in Bad ReuhauS 487 Parteien mit 8 l 2 Personen; 
biS zum 15. d. in Krapina-Töplitz 2072 Parteien 
mit 3754 Personen. 

von der Tenne herabgestürzt. Am 
16. d, während dcr Abwesenheit der Ellern ging daS 
vierjährige Besitzerskind Joses Kukovic in Hrusovec 
bei St. Georgen an der Südbahn mit andern Kin-
dern auf die Dreschtenne des Besitzers Joses Stante. 
Beim Spielen machte das Kind einen Fehltritt, 
stürzte in die Tiefe und blieb mit gebrochenen Glie-
drrn liegen. Es wurde in schwerverletztem Zustande 
nach Cilli übersühn. 

Das Ende eines Säufers. Der Tischler-
gehilfe Aloi» Mrva »rieb sich am 16. d. vormittags 
in Hrastnigg betrunken herum. Nachmittags ging er 
in das Wirtschaftsgebäude des Besitzers AloiS Loger 
in Hrastnigg. Er halte eine Flasche mit Spiritus 
bei sich, mischt« denselben mit Wasser und trank so-
lange davon, bis er total betrunken war. Abends 
beaab er sich im Wirtschaftsgebäude aus einem mit 

Heu beladen«» Wagen zur Ruhe. I n seinem Rausche 
stürzte er jedoch vom Heuwagkn auf einen leeren 
Leiterwagen und blieb mit lebensgefährlich«» inneren 
Verletzungen liegen. Am nächsten Tage fand ihn der 
Knecht Josef Soutic regungslos unter dem Wagen 
aus. Mtva wurde am gleichen Tage in daS Kran-
kenhaus nach Laibach gebracht, wo an ihm außer 
den lebenSgesährlicht» Verletzungen auch schwere Ler-
gistungSerscheinungen infolge übermäßigen Genusses 
von Brennspiritus festgestellt wurden. Er dürste kaum 
mit dem Leben davonkommen. 

Eine Schülerreise nach Graz. Der 
Spendeneinlauf für die geplante Schülerreise aus 
St. Bartholomä nach Graz war bisher sehr rege 
und beträgt bis jetzt nicht weniger als K 392 37, 
wovon allerdings K 300 von einem unermüdlichen 
Förderer deutscher Schutzarbeil im Außenlande her-
rühren. Aber auch die anderen Spender verdiene« 
herzlichen Dank sür ihre Widmungen, es liefen «M: 
K 20 von H«rrn Tomaschek in Longarone; K 13 
Sammlung d«r Beamten »nd Beamtinnen der Grazer 
Telephonzentrale; je K 10 von Herrn Dr. Joses 
Fraydl-Graz, U. GoczanFkhring, Raimund Postl-
Graz; K 5-37 von Herrn Jng. von Bernuth Graz; 
je K 5 von Herrn H. Sallab-Graz, Dr. Wilhelm 
Mansch Graz; je K 3 von den Herren k. k. L -
Kroisbach, And. Platzer-Marburg, Mathilde Hatz-
mar.n-Thörl Aflenz, Edwin Marx-Wien; K 2 von 
Herrn Hcrmann Brandt-Laibach. Da der Betrag 
sür die Schülerreise weitaus hinreicht, sonnte noch 
ein erklecklicher Rest für die auch im nächsten Winter 
zur Eröffnung gelangende Suppenanstalt zurückbe-
halten werden. Allfällige weitere Spenden (die an 
die Schulleitung in St. Bartholomä ob Hohen-
manlhen erbeten werden) sind gleichfalls für die 
Suppenanstalt bestimmt. 

Ein schöner Erfolg der Südmark-
B e s i e d l u n g s t ä t i g k e i t wurde vor kurzem au« 
Ranzenberg bei Pößnitzhofcn gemeldet. Bei der dort 
stattgefundenen Jahreshauptversammlung der Filiale 
St. Egydi und Umgebung der k. k. Landwirtschafts« 
Gesellschaft sür Sleiermark wurde nämlich die früh-
here, vorwiegend slowenische Leitung durch einen gut 
deutschen Borstand ersetzt. Dieser Ersolg ist vor al-
lem den vollzählig erschienenen Ansiedlern der Süd-
mark zu verdank«», die natürlich ihre Stimmen den 
deutschen Wahlwerbern zusandten. Bei der Ueber 
nähme der Geschäfte, die nunmehr Herr Oberlehrer 
Gordon führen wird, trat klar zutage, daß sich die 
Tätigkeit der früheren Aemterführer und zwar des 
Bürgermeisters Thaler von Egydi-Tunnel alt 
Schriftführer) und Gutsbesitzers Baumann (als 
Zahlmeister) sehr in slowenischliberalen Bahnen be-
wegte. So erstarkt zusehends das Deutschtum im un-
tersteirischen BesiedlungSgebiele. 

Ein Marienbader Kurarzt rrZjißert sei« 
langjährig« Erfahrungen mit Patient«» aller 9<ra|l« 
klaffen in folgenden S ä h e n : 1 . Unter allen Abführ-
mitteln, di« ich nach erfolgte« Marienbader Kur »n» 
sucht habe, bat sich Huiiyadi J4noS Bitterwasser am 
betten bewährt. 2. Es verursachte absolut keine uaa»-
genehmen Nebenerscheinungen (wie Grimme», Erbreche» 
u ! w ) , sondern wirkte leicht und sicher. 3. Auch bei 
längerem Gebrauch büßte eS nichts von seiner Wirk»; 
ein und fand keine Angewöhnung statt. 4 . Nach er-
sotgreicher Marienbader Kur erzielte ich mit .Huiwm 
I i n o S " glänzende Erfolge, indem dasselbe die gute» 
Erfolge dcr Marienbader Kur sichert«. 

Sehr nützlich 
ist es, in der Kinderstube Sco t t s Emulsion 
nie ausgehen zu lassen. Die Kleinen nehmen 
das rahmige Präparat gerne, oft sogar mit 
solcher Vorliebe, dass sie selbst darnach 

verlangen. 

SCOTTS M 
EMULSION f f 

ist ein ganz vorzügliches Linde- f 
rungsmittel 

Kur «eh* M 
1 • T T A • d«MrM«kC-bei Hustenreiz ssä 

det 

und ein vielfach erprobter Schutz 
gegen die so häufigen Erkältungen unserer 
Kleinen. 
Bett«! Finkauf verlanfe man auldrück ich S c o t t s tmuison Zi 
Ut die *\arke „Scott", vdche . »eit über 3S Jahren ernt "ihf *'»f 

ü x Güte und Wirkung bürgt 
Frei* Ori&inaUlitcfac 2 K SO h. — Ia al'-«# Apotheken ka-fidL 
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Nachweisbar 50 bis 100% höheren Gehalt 
an Kernseife besitzt Schicht „Frauenlob-Waschextrakt" gegenüber anderen, ähnlichen 
Erzeugnissen. „Frauenlob'1 enthält keine schädlichen Bestandteile. Der Ausspruch : ,.Der 
schlimmste Luxus ist der Einkauf qualitätloser Ware" t r i f f t bei keinem Verbrauchsgegen-
stande so zu, wie bei Waschmitteln und besonders bei Waschpulver. Der Name „Schicht" 

- bürgt für preiswerte Ware. 

Die Südmarkhauptoersammlung in 
Innsbruck. Die Reihe der SchutzvereinStagungen 
wird Heuer die Südmark mit ihrer 24. Jahres 
Hauptversammlung am 6., 7. und 8. September in 
Innsbruck schließen. Anläßlich dieser Tagung wird 
die landschaftlich so hübsche Stadt daS Ziel vieler 
Südmärker werden, fodaß ein vermehrter Fremden-
zuzug in der ohnehin alljährlich von 200 000 Frem-
den befnchten Stadt merkbar werden wird. Die an 
die Hauptversammlung sich anschließenden Festveran-
staltungen deS JnnSbrncker TagungSauSschuffes (Be-
grüßungSabend, Höhenbeleuchtung, Zause auf der 
Hungerburg, Festabend im großen Stadtsaale, Ans« 
siüge nach Jgls, Besuch deS Haller Salzbergwerkes 
sowie auch voraussichtlich eine Fahrt aus der elek-
trisch betriebenen, landschaftlich außerordentlich an-
ziehend?» Mittenwalder Bahn nach München) wer-
den gewiß auch zahlreiche Beincher nnd Teilnehmer 
auS allen BereinSkreisen und BereinSgebiele» sich 
finden. Es wird daher noch einmal daraus hinge-
wiesen, daß für alle Teilnehmer seitens des vorbe-
reitenden BerfammlungSanSfchufseS (Anschrift: Süd 
marihauptversammlung JiinSbruck,Zentralbank deut-
scher Sparkassen). Teilnehmerkarten zum Preise von 
Z A und Wohnungskarten ( l — 4 Ä im Preise) aus-
gegeben werden. Die Bemühungen der Hauptleitung, 
für die auswärtigen Teilnehmer Fahrpreisermäßi. 
giingen zu erwirken, waren leider vergeblich, da die 
diesbezüglichen Ansuchen von den Bahnverwaltungen 
abschlägig befchieden wurden. 

Die Ansiedlung von Städtern auf 
d e m Lande kommt in letzter Zeit wieder mehr 
zum Durchbruch?, da man in immer weiteren Krei-
sen die wirtschaftlichen, gesundheitlichen und sonstigen 
Nachteile des GroßstadtlebenS für unser deutsches 
Lolksium kennen gelernt hat. Familien, die nicht 
unbedingt in den Städten und JnSustrieorten woh» 
neu müssen (Pensionisten. Rentner usw.) und einiges 
Kapital zum Ankause eines Landbesitzes in Händen 
haben, mögen sich daher an de» Berein Südmark 
in Gra; wenden. 

Reliefkarten von Oberfteiermark. 
Der Landesverband sür Fremdenverkehr in Steier-
mark in Graz macht neuerlich auf die von ihm 
herausgegebenen Reliefkarten von Oberfteiermark 
aufmerksam. Diese beiden Relieskarten sind in Far-
bendruck nach Aquarellen von Heilmann ausgeführt 
und können jedem Alpensreunde und jeder Schule 
besten« empfohlen werden. Ausgabe 1, jedes 100 zu 
6& Ztlilimeier, als Kunstblatt für Wandschmuck ge-
eignet, ft 3, nach auswärts einschließlich Rolle und 
Porto ft 3 40. Ausgabe 2, jedes 76 zu 50 Zenti-
meter, gesaltet in Taschenformat, pvstfrei als Kreuz, 
band jt 0 65. Zu haben in allen Buchhandlungen. 

Schwindelfirmen in Parts. Der Han-
del«> und Gewerbekammer in Graz ist von bestun-
terrichteter Seite ein Verzeichnis von Schwindelfir-
wen in Paris zugegangen. Diese Firmen befassen 
sich angeblich mit Patenten und Patentverwertung, 
teil« mit Lapilalsbefchaffung. Beide Arten von Fir» 
men ist es jedoch nur darum zu tun, Vorschüsse zu 
erhalten, ohne etwas hiesür zu leisten. DaS Ber-
zeichniS dieser Firmen liegt in den Amtsräumen der 
Kammer zur Einsichtnahme für Interessenten ihres 
Sprengels aus. 

Vermischtes. 
Wie s o l l man e i g e n t l i c h schlafen? 

Ueter die Kunst ;u schlafen hat ein fianzdsischer Arzt 
> ameuS Fei»and Mazade, eine Broschüre geschrieben. 
Man schlase steiS allein, sühn er »ach der „Huma-
niii-" unter anderem aus, uud lege sich in die Mitte 
feei Bette«, damit jeder MuSkel eine Stütze habe. 
Man ahme nicht die Frauen nach, die zweifellos aus 
Üokcttelie. einen Arm unter den Kops legen. Diese 

Lage hebt zwar die Gesichtszüge günstig heivor, zieht 
aber den HalS zusammen, ermüdet die Muskel deS 
ArmeS und dcr Brust und bewirkt, daß man kurz 
und ruckweise atmet. Die Lage aus dem Rücken ist 
unbequem und weibisch. Nach manchen Aerzten ist 
diese Lage fürchterlich, da sie oft Erkrankungen des 
Rückenmarks zur Folge haben soll. Doch, tröstet 
uns Dokior Mazade, sind dies Uebertreibungen. Ze-
densalls verunacht aber die Rückenlage gelegentlich 
angstvolles Erwachen. Alpdrücken, Sinnestäuichun-
gen. Die Nachteile deS Schlafens aus der linken 
Seite sind noch größer, man setzt sich dabei Beklem» 
münzen, Atemnöten aus, hält die Verdauung und 
sogar den Herzschlag aus. Man fchlafe auch nickt 
auf de» Bauch, wie eS zur Zeit deS zweiten Kaiser-
reiches Mode war. Damals beieichnete man diese 
Lage ..außerordentlich köstlich'. Man meinte. nichts 
's. besser, als „ichweineplatt" („plat comme pore") 
zu schlafen, man bekämpfe damit Herzkrämpse und 
asthmatische Anfälle. Doch man war damals im I r r -
tum: Dr. Mazade weist nach, daß bei der Bauch-
läge der Rücken sich rund«, der Bauch eingedrückt 
wird, die Brustmuskeln sich zusammenziehen. Somit 
findet vor Dr. Mazade als alleinseligmachende Lage 
beim Schlafen nur die auf der rechten Se'te Gnade; 
i-i dieser Lage soll keine wesentliche Tätigkeit der 
Organe beeinträchtigt werden. Wonach man sich zu 
richten hat oder auch nicht. 

P i l z v e r g i f t u n g e n und Gegenmi t te l . 
Wie jedes Jahr, so werden auch heuer wieder Ber-
giftungen infolge Genusfes von Pilzen gemeldet. ES 
gibt eben unter denselben mehr oder weniger ge-
fährliche Sorten, deren Genuß recht üble Folgen 
nach sich ziehen kann. Die Pilzvergiftungen äußern 
sich sehr verschieden. Bei manchen Arten macht sich 
die Wirkung fchon nach kurzer Zeit, bei anderen erst 
nach 10, 15, ja 20 Stunden bemerkbar. Zuerst 
treten Schwindel, krampfartige Zustände, Ohnmach-
ten und wohl gar der Tod ein. Vermutet man eine 
geschehene Vergistung, so ist es notwendig, die ge-
nosfenen Pilze dnrch Brech- oder Absührmiitel aus 
dem Magen und dem Darmkanal zu entfernen. 
Hierauf trinke man recht viel Milch und auch kaltes 
Wasser oder starken schwarzen Kaffee und versucht, 
sich immer wieder zu erbrechen, nm so gleichsam den 
Magen auszuspülen. Dann mache man Senfteig-
oder auch heiße Wafferumfchläge um den Leid, lege 
sich inS Bett und versuche tüchtig in Schweiß zu 
kommen. Gelingt das, so sind kalte Abreibungen 
deS Körpers und Sitzbäder von großem Nutzen. I n 
allen Fällen ist es immer gut. so rasch wie mög-
lich einen Arzt rufen zu lassen, denn manchmal 
bleibt das Erbrechen aus, so daß der Magen auS-
gepumpt werden muß. 

D i e b e l o h n t e D i e b i n Ganz Stockholm 
belacht ein hübsches Stückchen, das sich in diesen 
Tagen aus de>» dortigen Polizeikommissariat zuge-
tragen hat. Man hatte eine berüchtigte Diebin fest-
genommen, deren Spezialität der Diebstahl von 
Wäsche und Kleidungsstücken war. Durch Kreuz 
und Quersragen ergab sich, daß die rechtmäßige Be> 
sitzerin eines Teiles der Diebsbeute eine Frau ! 
war. Ein Schutzmann benachrichtigt diese und bittet 
sie, mit ihm zum Polizeikommissariat zu kommen, 
damit sie die ihr gehörigen Sachen wieder in Besitz 
nehmen könne. Aus dem Polizeiamte begann »un 
ein großes Suchen unter der Beute, an dem sich 
Frau I . , der Polizist und ein jung.s Mädchen be» 
teiligten, von deren Liebenswürdigkeit die Dame 
höchst entzückt war. Als sie endlich alle ihre Wäsche« 
stücke yerauSgtsunden hatte, drückte sie der hilsS-
bereiten Maid ein Zweikronenstück in die Hand und 
wollte dann auch dem Schutzmanne ein Trinkgeld 
gebe». Der Hüter des Ge etzes aber entgegnete: 
»Wir nehmen nichts an." — „Ja, aber da« Mäd-
chen da hat doch ein Trinkgell angenommen . . ." 
kam es über die Lippen der veidutzlen Dame. — 
„Das ist auch waS anderes, das ist die Diebin." 

E i n m i t B l u t geschr iebener L i e b e « , 
b r i e f . Bei der Durchsicht der in Ashfield Lodge 
bewahrten Dokumente eindeckte di: englische Kom« 
Mission sür historische Handschriften ein seltsames 
Dokument menschlicher Leidenschaft: den 200 Jahre 
alten Liebesbrief einer Frau, der zum größten Teile 
mit dem eigenen Blut der Abfenderin geschrieben ist. 
Es ist ein zärtlicher Abschiedsbries, den eine Jta-
lienerin im Jahre 1721 an den damals in Italien 
tätigen englischen Diplomaten S i r John MoleS-
worth richtete. Noch deutlich erkennt man die mit 
Blut geschriebenen Schrislzüge und liest am Schlüsse 
dieses wunderlichen Denkmals einer HerzenStragödie 
die Worte: „ Ich hoffe, daß Du einmal im Jahre 
aus diesen Bries blicken nnd Dich meiner erinnern 
wirst. Und so bestätige ich denn meine Liebe mit 
meinem eigenen Blute, da« auS einem Schnitte 
fließt, den ich mir gern und freudig neben meinem 
Herzen beigebracht habe. Und hier, mit dem gleichen 
Blute bekunde ich, daß ich bis zu meinem Tode be-
ständig bleiben will und in diesem Leben nichts mehr 
lieben oder ersehnen will als Dich allein." 

Helichtssaat. 
Ein verurteilter Panslaroift. 

Laibach, 22. August. 

Gestern fand vor dem hiesigen LandeSgerichte 
die Verhandlung wioer den am 10. Mai 1876 zu 
Oberlaibach gedoienen slowenischen Schriftsteller Ivan 
Cankar statt, der sich laut Anklageschrift der k. k. 
Staatsanwaltschaft in Laibach gelegentlich eines am 
12. April im Laivacher „Mestni dom" gehaltenen 
öffentlichen Vortrage« „Ueber die Slowenen und die 
Südflaiven" durch die Aeußerungen „Wi r alle sind 
einhellig der Anschauung, daß die Erreichung eine>-
südslawischen Republik da« einzige Ziel unserer Be-
strebnngen sein hat" und „Lassen wir Oesterreich 
in seinem eigenen Kot und seien wir wie Mazzini 
in Ital ien" wider die öffentliche Ruhe und Ordnung 
vergangen habe. Den Vorsitz führte LandeSgericht«» 
Vizepräsident Hofrat Pajk, die Anklage vertrat erster 
StaatSanwall Ritter von Lnschan, Berteidiger war 
Dr. Dermota. Aus Antrag des Anklagevertreters 
wurde die Oeffentlichkeit ausgeschlossen. Nach dritt» 
halbstündiger Verhandlung wurde Cankar schuldig 
bcsunden, die inkriminierten Aeußerungen gemacht zu 
haben, weshalb er »ich § 305 des Strasgesetzbuches 
unter Anwendung des § 266 zu einwöchiger Haft 
und zur Zahlung der Gerichtskosten verurteilt wird. 

Schrifttum. 
Lehrer MatHiessen. Roman von H n̂» 

Hyan. Deutsches BerlagShaus Bong u. Co., Berlin. 
Preis gehejtet vier Mark, gebuudeu fünf Mar i . 
Die Geschichte eines Lehrers, der an einer Ge-
meindefchule in der Kleinstadt unterrichtet, wird hier 
erzählt; eines Mannes, der in seine Umgebung nicht 
hineinpaßt, der an ihr säst zu Giuude geht, weil 
er den Menschen nach feinem Ideal formen will. 
Dieser Klau« MatHiessen hat nach einer zarten 
Jugendliebe, die der Tod zerriß, ein Weib genom-
men — nein, er ist von einer Frau genommen 
worden, die ihm in allem unähnlich, zu seinem Ver-
hängnis wird. Frau Karoline MatHiessen, gewesene 
Wegberger, eines Arztes Witwe, ist vom Lande; 
eine äußerlich robust anmutende Erscheinung, die 
doch schon in ihrer Jugend als Somnambule galt 
und die m ihren reifen Jahren alle jene kontrastären 
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Eigenschaften entwickelt, die solche Hysterikern zur 
schwersten P l a g e sür sich selbst und für ihre Umge» 
bung werden lassen . . . I h r gegenüber ist der 
L e h r e r hiljlo«, er wäre noch unglücklicher in dieser 
E h e , existierte nicht anS dem ersten E h e b u n d e der 
F r a u ein Sohn, ein prächtiger Mensch, dessen Lie> 
beSgeschichte mit einer jungen Polin dem Buche eine 
sehr reizvolle Episode gibt . . . Weit ernster und 
tieshineingreifend in des Lehrers Lel»n ist seine Lei-
denschast für du- Frau eines Freundes, des Kom-
merzienrat Hindorj. Und diese Leidenschaft wird zur 
S c h u l d , fttons Mathiessens lauterer Sinn wehrt 
sich lange dagegen. Aber einmal ihr hingegeben, 
verliert er sich blind in seine große Liebe. Er sieht 
ja diese Gesahr ebensowenig, wie das ihn ans sei-
nem eigenen Hause anschleichende Unheil . . . Und 
hier mit dcm Beginn des schweren Schicksals, das 
den Lehrer treffen soll, weitet sich dcr Hintergrund 
deS Seelengemäldes zu einer groß angelegten, 
sozialen Studie. Die politischeu Verhältnisse der 
Kleinstadt, die Engherzigkeit der Behörde und der 
Fanatismus dcr Paitei spielt hinein, nicht Halt 
machend selbst vor dcr Unbeirrbarkeit des Schwur-
gerichtes. Der Held des Romanes versinkt in Schande 
und Not . . . Äber der starke Idealismus des 
Autors, der mehr wie irgend ein anderer in den 
Büchern der Justiz gelesen hat. der ihre bellen und 
dunklen Seiten kennt, wie krin zweiter, läßt gerade 
da. wo sonst alle Hoffnung sinkt, hinter den Mauern 
des Zuchthauses Klaus MatHiessen« Retter wachen! 
Der Lehrer wird der Freund derer, die ihn strafen 
sollen. Und als der Tod das Rätsel jener Flamme», 
nacht lost, die ihn scheinbar zum schweren Ber-
brecher werden ließ, da geht Klaus MatHiessen als 
Sieger über sich selbst und über alle die, die ihm 
übel wollten, hinaus in die Freiheit, in ein neues, 
schöneres Lebcn . . . Dem Buche, daS von der 
ersten bis zur letzten Seite eine gewaltige Span-
nung ausweist und in die schwierigsten sozialen 2Nijj« 
stände hineinleuchtet, wird sicherlich ein großer Er-
folg beschieden sein. 

Wer Odol konsequent täglich anwendet, 
übt die nach unseren heutigen Kenntnisieu 
denkbar beste Zahn- und Mundpflege aus. 

Preis: große Flasch« N. , IWiw Flasche Jt 1-20 

"t- A. Hemberger: Illustrierte Geschichte 
des B a l k a n k r i e g e s 1912—13. Mit vielen 
Illustrationen, Porträts, zahlreichen Karten ^ nnd 
Plänen. I n etwa 40 Hesten ü 60 Heller. (A. Hart-
lebenS Verlag in Wien und Leipzig.) Bisher ans-
gegeben SO Hefte. Der erste Band der „Illustrier-

ten Geschichte des BallanlriegeS* liegt nunmehr ab-
geschlossen vor; er behandelt in größter AuSsühr-
lichkeit und Anschaulichkeit den Abschnitt bis z u m 
Beginn der ersten Friedensverhandlungen in London, 
also den ersten Teil dieses furchtbaren, blutigen 
WürgenS aus dem Balkan. M i t großer historischer 
Treue ist hier ein fesselndes, außerordentlich plasti-
sches Bild des Krieges und seiner politischen Folgen 
zusammengestellt, unterstützt durch wertvolle künst-
lerische Illustrationen und reiches Kartenmaterial; 
und wer sich Klarheit über die Vorgänge verschossen 
will, die als daS wichtigste Ereignis der neuesten 
Geschichte betrachtet werden müssen, der wird z u 
diesem groß angelegten Werke greifen. Die Fort-
sctznng der „Geschichte des BalkankriegeS", der 
Schilderung der schweren politischen Krise, welche 
der Krieg für ganz Europa brachte, der Darstellung 
des zweiten Teiles der Kämpfe gegen die Türkei 
und schließlich des blutigen Konflikts unter den 
Siegern wird man mit größtem Interesse entgegen« 
sehen. Der erste Band läßt ein wirklichkeitSlrenes 
Bild dieser furchtbaren Völkertragödie erwarten, die 
für die Politik Europas von so großer Bedeutung 
geworden ist. 

Seit Jahrhunderten b e k a n n t 

s m 
als unterstützendes Hltiel 

bei Curen in Karlsbad, 
•arienbad, Franiensbai etc. 

stets glänzend bewährt. 

O/ermvaJlo-

China-Wein»« Eisen. 
Haften. AutttoUwiff Wien 1906 : Staaupral. ,»« 

Ktirendiplom zur goldenen Medaille. 
Kräftiirungginittel fllr Schwächliche, 
Blutarme und Rekonvalanzonten — 
Appetitanregenden, nerveiiBtürkende«, 

blutYerbesserndew Mittel. 
VorxUcUchcr Genehm*«*, üeber TOOO *"t l . Gntaehlen. 

J. SerraraJlo, k . n . k . Hoflieferant Tr l t t t -Barcola . 
Käuflich In den Apetkeken In ruectien; tu >/, L 

i K jj.«0 » d n 1 L l C 4.80, 

Deutsche Volksgenossen! 
fördert daS 

Deutsche Haus 
durch Spenden. Mitgliedschaft und regen Besuch! 

Gedenket 
Wette« un» Legaten'. 

öne, 
elea 

Nie ÄüömarKliüHerki 
brsindrt sich im M ä d c h e n - 6 ü r g e r s c h l l l » 
g e b ä u d e nnd ist jeden M o n t a g und 
D i e n s t a g von 7 , 7 — V » 8 Ahr geöffnet. 

V-
a tpecielillk 

Richter 
f Original ffSä'.'SS: 

<ht 
Magenbitter ~Z~ 

i 
chste Auszeichnung 

» E I N Z I G E C H T ! 

nurvn Robert Richter 
R o s s b a c h N ? 4 3 3 

(Bohmerv) 11 I U t f « 

Ver t retung nnd Lager fü r C i l l i und 
Umgebung b e i : 

Gustav E c k s c h l a g e r 
Ci l l i . (Jrazerstrasse 28. 

Seit 1868 g l ä n z e n d b e w ä h r t 

Berger s mediz. Teer-Seife 
von v HELL & COUP. 

durch hervorragende Aerzte empfohlen, wird in den meite» 
Staaten Europas mit bestem Ersolg« angewendet gegen 

Hautausschläge aller Art, 
insbesondere gegen chronische und Schuppenflechten un» 
parasitäre BuSschläge- B e r g e r ' s Teersetfe enthält 4« 
?>ro,ent Holzteer und unterscheidet, sich wesentlich oo» 
allen übrigen Teerfeifen des Handels. Bei hartnäckige» 
Hautleiden verwendet man auch an die sehr wirksam 

Berger's Teerschwefelseise. 
A l « mildert Teerseife j u r B e s e i t i g u n g oUet Unrein» 
beiten de» Te int« , gegen y a u t > u n d Kopfaussch läge da 
K i n d e r sowie a l s unüber t re f f l i che losmetische W a s » -

«adese i se sür den täglicken Bedarf d ient 

Berger's Glyzerin-Teerseise. 
Zur Radilallur gegen Haarschwünd und Krankheit«» 
deS Haarbodens verwendet man 

Lsrgers Flüssige Teerseise. 
AlS hervorragendes Hautmittel enielen serner mit «al< 
gezeichnetem Ersolqe die Verger'scden Mid»zii»alseis e» 

ohne Teer Berger's B 0 1 ax-Seise 
gegen W i m m e r t « , Sonnenbrand u n d Mitesser, und 
die Aompositionen mit Benzoe. Schwefel, SchwefelmiÄ. 
Naphtol und Tehymol und die sonstigen in der Bro'chtce 
empfohlenen. 
Vrei« per Gtnck jeder S o r t e ? 0 H 
samt Anweisung. Begehren Sie beim lim< 
kause ausdrücklich Berger « Teerseisen u n d 
B o r a x s e i f e n u n d sehen S i e a u s die h ie r ü b -
gebi ldete Schutzmarke u n d die nebenstehende 
F i r m a z e i c h n u n g G . Hell ök Comp, s> ^ * 
a u s jeder E t ike t t e . P r ä m i i e r t m i t 
E d r e n d i p l o m W i e n 1 8 8 8 u n d g o l d S 
Medaille de r Wel tauss te l lung 
in P a r i « ISO«. E n c r o i i 6 . H e l l 4e t 'omp-, 
W i e n >. H l b r r i i r i M M F H. I n Killi ,i» habe» 
in allen Apothektn und einschlägigen Geschäfte 

Akt ienkap i ta l . K 65,000.000*— 
Reserven : K 17,600.000*— 

Z e n t r a l e In P r a g . 

Kommandite in Wien. 

K . k e « priv. 

U u r e h f A l t r u n g 
Aller bftnigeachäftlicben Transaktionen ond Erteilung 

diesbextlglicher An&kflnfte. 

A n - u n d V e r k a u f 
von Effekten, Valuten, M&nzsorten nnd Conpons. 

Itöhmiscl ie (Itiiou-
Filiale Cilli. 

Kaitk 
Filialen in R e i c h e n b e r ; , tfablou 
Sakz, Olmtitz Bleilit* .üjferndort, 
T r o p p a n , U um bürg, Brilnn, Liis, 
Hobene lba , Dornbi ra , Salibnrg. 
Mähr. . Scböabe rg , Neutitadwi». 
Ciraz. Leoben, König! nhof, Klage«-
fn r t , Villach. — F.xpoaitarw I» 

Kriedek-Mistek and Brannan. 

Veralei m g « -
verluat. 

K u l a n t e « ! « A u a f A h r - u n g v o n BOraen« 
a u f t r A g e n . 

Uebernahme von Wertpapieren aur 
Aufbrwabrnuc und Verwaltung 

•lelrlinunas von Wertpapieren. 
Vermietung von MleHerhelteaehranle 

Athern (Safes.) 

Annahme von Feldern aur 
Veralnauns Im K.onto-I4orrent •' 

auf Elnla^a-MAeher. 

K r e d i t b r i e f e 
auf sämtliche Haupt- und Nebenplätze d« 

In- und Auslandes. 
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U n e r r e i c h t in B e x u g auf Hal tbarke i t , Zu« 
v e r l ä s s i g k e i t und s p a r s a m im B e t r i e b e 

s ind u n s e r e 

Original „OTTO" Motoren und 
Lokomobilen. 

Rohölmotoren, 
Dieselmotoren, 

, Sauggasmotoren, 
komplette 

Sauggasanlagen. 
Pospek t e g r a t i s und f r a n k o ! 

LiMCiEW ii* WOliF. Wien X, 
Laxenburgerstrasse 53/1. 

Eigenes Ingenieurbüro in Graz, Georgigasse Nr. 3. 
W i e d c r r c r k B u f e r , V e r m i t t l e r gesucht I 

* f 

Vorne Qerftöe F»con 

Mieder-
S p e z i a l i t ä t e n 

auch iflr siätkeie Figuren beliebige 
" JGrössen lagernd. 

Die stärkste Dame erscheint schlank 
durch das Tragen des neuen 

J K e f o r i i i - ^ l i e d e r i 

» JZu haben im WarenhauseJ 

Johann kosŝ Cilii 

Aerzte und 
Feinschmecker 

drflcken ihr Urteil mit wenigen Worten a n s : 

Trinket Kunz Kaffee-Kunz Tee-Kunz Kakao. 
Esset und trinket Kunz Schokoladen. 

B r u d e r Kunz, Cilli, R i n g s t r a s s e 4 . 

H e r d f a b r i k I I . H o l o s e u s 
W o l s , O b o r Ö Ä t o r r c l c l i . 

Ab Oöte «ad Lej«tvBfBfihifk«il anübertroffrae Herde Ia El«tn, Email, P o r i e l l l B , MlJo l ik l 
für HanaheltuBfen, Hotel». Kett*uratiun«n ele. DaaipfkvakanUfea, l»*Mk'>ober- and Gaikerde , 

mvI« Irisch« OiuerbrAudtifei. 
Zn beziehen durch jede KLieiihandlaof, wo nickt, direkter Versend. HAB verlange .Original-

Kolo^BW'HfH»1* und weite aiBderwtrtiy» Fabrikate surick. Katalane kostealo« 

HCH DIEHJ 

12/2 ode r 6 1 «de r 
1 r r o s s e Rlsc t lasche 

K 5.60 

Bei (ri!i«scrt ii Aust räf ren vie l b i l l i g e r ^ 

THIERRY's BALSAM 
allein echt Bewährt bei allen Erkrankungen der Respi-
rationsorgane, Husten, Auswurf, Heiserkeit, Rachenkatarrh, 
Lungenleiden, Verschleitnunir, Appetitlosigkeit, schlechter 
Verdauung, choleraart. Uebelr, Mageßkrämpfen etc. 
Aeusserlieh bei allen Mundkrankheiteo, Zilinschmerzen, 

als Mundwasser, Brandwunden, bei Ausscblägen etc. 

Thierry's Centifolien-
bew&hrt bei auch noch so alten, krebs-
artigen Wunden, Ge?cbwflren, Entzünd-

ungen, Abszejsen. Karbunkeln, zieht alle 
Freu dkvrper heraus, macht zum« ist sehnten-
hafte Operationen nnnStig. 2 Dosen 3.00. 

Schutzengelapotheke A. Th ie r r y 
In P r e g r a d » be i R o h i t s c h . Erhältlich in 
fast allen Apotheken, im siroaseninDrognerien. 

Salbe 

: D. Rakusch, Eisengrosshandlung, Cilli. 

1. Explodier t n icht im Feuer ; 
2. hohe Fest igkei t gegen Biegung, Druck, 

Zug und Stoß; 
3. eine bedeutende E las t i z i tä t ; 
4. große Wetterbeständigkeit gegen Frost 

und Hagel; 
5. große Fenerbeständigkei t ; 
6. Nichtleiter der E l e k t r i z i t ä t ; 

7. sehr geringes Gewicht, per m* nur 
8—12 Kilogramm ; 

8. schlechtes Wärmelei tungsver inögen; 
vol lständig gleiche Stärke und Ober-
fläche ; 

10. absolute Wasserundurchlässigkei t ; 

11. kein Wasseraufnahmevermögen; 
12. äusserst gefäll iges und elegantes 

Aussehen; 
13. le ichter Transpor t ; 
14. b i l l i ge r Preis . 

b e s t e , b i l l i g s t e und 
r e p a r a t u r l o s e s t e 

zeichnet sich besonders durch folgende Eigenschaften a u s : 
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au MANICN 

SCHW1NN 
DtVTSCMLANC 

SPANIEN 

MUUAND 

(N6UM0 

OSrtRRfUH-UHOARH 

Anerkannt vorzügliche photogr. Apparate, Kinos etc. 
eigener nnd fremder Konstruktion. Ausarbeitung sämtlicher Am»-
teuraufnahmen in unseren» Atelier. Wir empfehlen, vor Ankauf 
eine« Apparates unseren Rat ib Anspruch tu nehmen. I n f o l g e 
r a s c h e n A b s a t z e s s t e t s f r i s c h e s M a t e r i a l . Unsere 
beliebten „Austr la-Karoeras" und . A u a t r i a p l a t t e n " kennen 
auch durch jede Photohandlung bezogen werden. Neuheit 
Familien-Kino. Preis 2i0 Kronen. — Preislisten gratis. Händler 
wollen sich an unser Exporthaus „K a i n e r t - I n d u s t r i e " 

Wien VII. wende«. 

R . L e c h n e r D ( W i l h . M ü l l e r ) 
k . ii. k Hof M a n u f a k t u r f ü r P h o t o g r a p h i e . Wien I , G r a b e n 3 0 u n d 31, 

Grösstes Lager fttr jeglichen photogr. Bedarf. 

Kinderwagen 
Liege- , S i t z - und S p o r t -

in g r ö s s t e r A u s w a h l und 
zu b i l l i g s ten P r e i s e n im 

W a r e n h a u s e 

Joh. Koss, Cilli. 
2 Niederländische t 

Z 
G : 

Direktion für Oesterreich, Wien. 
Nachweisbar billigste Prämien, moderEste Kom-
binationen und Bedingungen, empfiehlt zum Ver* 
sicheningsabschlusse. 

Versicherungsstand Ende 1912 ca. 400 Ml l l . K . 
Prämien-Reserven „ „ „ 116 „ .. 

General-Agentschaft, Graz, Schmiedgasse 40 . 
i 

ER -66" 
Die Nähiuascliiue des 20. Jahrhunderts. 

Man kaufe nur In unseren Läden 
::: oder durch deren Agenten. ::: 

Singer Co. Nähmaschinen Act. Ges. 
C i l l i , f s i r a z r r & s a K ^ c 3 3 . 

SÜPERPHOSPHIT 
enthält 

wasserlösliche Phosphorsäure! 
wirksamstes, deshalb billigstes 

Phosphorsäure-Düngemittel 
Garantiert höchste Erträge auf allen Bodenarten, bei allen 

Fruchi- und Kulturgattungen. 

! Nachgewiesen RASCHESTE WIRKUNG ! 

Superphosphat 
übertrif t jedes andere Phosphorsäure-DOngniittel.-*-In Mischung 
mit Kali, Anmoniak, Salpeter besonders wirksam. — Ferner 
Ammoniak-, Kali- und Salpeter-Superphosphate liefern alle 
Kunstdüngerfabrixen. Händler, Landw. Genossenschaften und 

Vereine. 

Vormerkungen zu Düngungsversuchen übernimmt 
das Zentralbureau P r a g , I. G r a b e n 17. 

Gummi-Absätze k e n n t und lobt 
d ie g a n z e Welt. 

uerson-uummlabsatzs alnd unge-neln elmt.s.-n end wimi deshalb Ihre an. «e »er.« 
— _ Mirtr Umebe«. 
Bcrson-Gummlabsfttzc verhüten dos Auigielten. 
Beraon-Oummlabiatie »eibuten d«i Schieftrete. toi Sor»hiiiaUts und Malt» du 

' Sohuh»«r1i dauernd elegant. 
Verlangen Sie bei Ihren Sdmh»a<bem auedrUetllefc auf den echten r.uea Berten-Oammlabisti ia 
GeldUrtw IM w.lsen ale jede anrere Harke .1. *ac*akmnng Mir. es. BcnonwerKe. Wl«n VI. 

r ucksorten 
r& liefert rasch und billigst 

V t m n s b u c h d r u d t t r e i C t l c i a . 

Jeden 
Donnerstag 

grosser 
Restenverkanf 

zu sehr billigen Preisen im 
Warenhause 

v r r " Rudolf Blum & Sohn g H ü Marburg 
Atiftrili/fl nimmt, entcecen • Ppfpr Asaiilii*. .Mprknr1 in Cilli. 
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?0r eine gutgehende M ü h l e mit 
4 Paar Steinen, event. G a s t h a u s 
dazu, 20 Min. von Bad Neuhaus b. 
Cilli entfernt, wird ein kautionsfäbiger 

Pächter 
sofort g e s u c h t . — Anzufrage bei 
C. Clonfero, Holzhandlung in Cilli. 

HQbsche 

Parterrewohnung 
2 Zinnraer, Kflche etc. sofort zu ver-
mieten. Wird die Hausadroiniätration 
übernommen ist der Mietzins bedeu-
tend billiger. Grabengasse 3. I. St. 

Teilhaber 
mit elnigon tausend Kronen für eine sehr 
gut gehende Sodawassorcrzeugung wird 
gesucht. Eventuell ist dieselbe samt Haus 
und Stellungen preiswert zu verkaufen. 
Adresse in der Verwaltung des lilatte«. 

G u t g e h e n d e s 

Möbel-Geschäft 
eventuell samt Tischlerei ist pi eis-
wert zu verkaufen. Adresse in der 

Verwaltung d. Blatte?. 

G a s s e n s e i t i g e 

Gewölbe und Magazine 
Herrengasse 25 sind mit 1. Oktober 
zu vermieten. Anzufragen bei Herrn 
Sucher, Hausadministrator d. Spar-

kasse der Stadtgemeinde Cilli. 

T ü c l i t i g c 

S c h r e i b k r a f t 

sucht ehr möglich st Beschäftigung. Besorgt 
auch die Korrespondenz nnd Buchführung 
von Geschäftsleuten und Privat*n gi-gen 
mässiKes Hon-rar. Gefällige Anträge bittet 
man unter „H. Vinzenz" in der Verwaltung 

d. B1. abzugeben. 

Heinrich M 
Cilli, Bahnhofgasse 7 

empfiehlt 

Spezereigeschäft, Trafik, Wäscherei 
und Tischlerei mit Möbellager ist 
preiswert zu verkaufen. Adresse in 

der Verwaltung d, Blattes. 

Meinl8 

Meinl8 

Me;nl8 

Meinl8 

Meinl8 

Meinl8 

gebranrte Kafee-Mischungen 
für Kenner die besten. 

Ksffee-Zusati, Feigen-, Mslz-
und Kornkaffee. 

Cacao- u. Sano-Cacao. Haiti# 
Cacao und Sano Maltin. 

Koch- und Dfssert-Choc oladen 

Tee-, Bisoults. Jans und 
Olivenöl. 

R«zept zur Herstellung von 
f afTee-Essenz, gratis. 

wird tüchtigen Wirtsleuten »uf Rech-
nung gegeben. Auskunft erteilt die 

Verwaltung d. Blattes. 

Verloren! 
Goldener Ring 

mit rotem Stein. Abzugehen gegen 
10 K Belohnung in der Verwaltung 

die»ea Blattes. 

H erren-, Knaben- nnd 
Kinder-Konfektion 

modernste Ansäge, Ulster 
Raglans, Wettermäntel, 
billigst im Warenbanse 

Alleinverkauf 
der weltbekannten Erzeng-

nisse von 

Schuhwaren 
der Firma F. L. Popper 

Chrudim 
im Waren banse 

Grazer Herbstmesse 1913 
- - . — vom 27. September bi4 5. Oktober. "1 

A l x e u l s n W e L a u b i v i r i s ^ a s i s A u s s i e l l u v L . 
Forstwesen und Jagd. 

= G r o t z e r Messe K r a t e r = § 
mit CTlfjmn SchaustrUunzen unb AeluftiAungen. 

?ondeniige mit 40perzen!igtr Fahrpreisermäßigung 
nach Graz unb »urück von Wien, Lbn- , On«, 
West- unb Unlersteiermatt, «ärnten. Kram u!w. 

Arrendierungsverhandlung. 
Am 2. September I. J. um 10 Chr vormittags, finden im Amts-

lokale des. Lnndwehrstationskommandos in Ci l l i die Verhandlungen 

betreffend der Lieferung von 

Heu, Streu- und Bettenstroh, 
Holz und Kohle 

für die Zeit vom 1. Oktober 1913 bis 30. September 1914 statt. 
Nähere Auskünfte erteilt das Landwehrstationskommando in CH11. 

Jüngere 

Koststudenten 
aus besserem Hause werden aufge-
nommen. Klavierbenfltzung. Adresse 

in der Verwaltung d, Blattes. 

Maschinschreibunterricht 
und Stenographie erteilt ein lehr-
befähigter M a s c h i n s c h r e i b l e h r e r 

gegen mässigos Honorar. Anfragen 
sind zu richten an Stadtamtsekretär 
Hans B lee . h inger . 

Schönes l ichtes 

ab 1. Oktober zu vermieten. Anzu-
fragen bei J o h a n n J e l l e n z 

Kathausgasse Nr. 19. 

G e l e g e n h e i t s k a u f ! 

Leichtes Motorrad 
im besten Zustande, 2 HP, Eigentum de* 
Herrn Triit'uwelo aus Rohitsch, wagen 

I Abreise um den billigen aber festen Preis 
von K 840 zu verkaufen. Anzufragen bei 

' Anton Neger, C«lli, Herrengasse 2. 

Bin Hans 
mit 2 Zimmern, 1 Joch Grund, Säge-
werk, 5 Jahre alt, im guten Zustande, 
20 Minuten von der Stadt Cilli ent-
fernt, ist preiswert zu verkaufen. 
Anzufragen beim Eigentümer Michael 
Schuchl in Cilli—Petschounig Nr. 40, 

gegenüber dem Fischhause. 

Drucksortcn V e n i n s b u c h d r u c k e m 

, . . . . . . - . . C e l e i a ' , C i l l i 

Dalmatiner 
Weinhandlung 

en gros — en detail 

J. JVfatkovic 
ljaupiplaiz fr. 8 QjlH i}aup!p!atz Jtr. s 

Grösstes Spezialgeschäft Cillis in Fahrrädern und Nähmaschinen. 
l e a e r r ä d e r , P n c l i r ä d e r , W a l l V n r ä d t T 

Fahrräder von Aiiei-w®rfc««rj tnH«w«rk»-r: 
1 2 0 K a u f w ä r t s . G r o s s e R e p a r a t u r w e r k s t ä t t e . Singer-Nähmaschinen von 6 5 K aufwärts. 

N © g © r , Mechaniker, Cilli, Herrengasse 2 
sämt l i che Bestandtei le . Lnf t»fhlä«eh«. Mäntel, Sä t te l . Peda le , La t e rnen . Ket ten. L a g e r , F r e i l an fnaben , 

Alte F a h r r ä d e r P u m p e n . Schlfia.«el, YentilachWucbe, Griffe, Bremsgnmmi . Lenkatangen, Ulocknn, p _ a _ _ _ a h l u n n 
werden einpptauscht OrnnmiUUniig. Ho«i»nhti1t<»r. 



Seite 10 Deuische Wacht Nummer 68 

D e u t s c h e r 

K O S T P L A T Z 
für Lehramtskandidatiu. Vollständige 
Verpflegung, Wäschebesorgung und 
Klavierbenützung, monatlich 60 K, 
bei Frau Oberlehrerswitwe Johanna 
Bauer, Marburg, Keiserstr. 1, II. St. 

Die 

Grr u nun et-
Mahd 

im Stadt parke 
wird 

S o n n t a g 2 4 . A u g u s t 
an Ort und Stelle versteigert. Zu-
sammenkunft beim Wetterhäuschen. 

Der Vcrscliönerungsverein. 

Als Stütze 
der Hausfrau 

wird für ein Mädchen-Institut ein 
gebildetes, umsichtiges Fräulein mit 
Geschmack, energischem aber liebe-
vollem Wesen, nicht unter 28 Jahie 
alt, tüchtig in der Hauswirtschaft, 
mit nachweisbaren Kenntnissen in 
der häuslichen Krankenpflege, gesucht. 
Zuschriften mit selbstgeschriebenem 
Bildungsgang und Photographie unter 
,8tat?e 100* an Rudolf Gaisser, 
Annoncen- nnd Zeitungs-Expedition, 

Marburg s. Drau. 

M ö b l i e r t e s 

ZIMMER 
separiert, rein, sehr ruhig, ab 15. 
September zu vermieten. Anzufragen 

Schul gas se 11, I. Stock, links. 

S c h ö n e 

Wo hü eng 
mit 3 Zimmern und Zugehör, schöne 
Lage, insektenrein, ist mit 1. Sep-
tember oder später zu vermieten. 
Anzufragen Rathausgasse 17, I. St. 

Zwei d e u t s c h e 

v i m I M c k » 
ein grosses und eines 14—15 Jahre 
alt, nach Budapest gesucht. Briefe 
an H u n v a d y, Banksekretär, Bu-

dapest, KarAtsenyi-utca 10. 
Vermittlung belohne. 

Seltener Gelegenheitskauf! 
Für jeden Gebildeten! Sinnreichstes 
Geschenk! Ullsteins Weltgeschichte, 
tadellos, neu, komplett 6 Bände. 
Statt 144 K fflr 70 K gegen Bar-
zahlung sofort zu verkaufen, bei J . 

Tauschmann, Schulgasse 11. 

Gesucht wird ein 

Kanzleidiener 
verlässlich, nüchtern, verheiratet, 
möglichst kinderlos. Offert mit der 
Angabe der bisherigen Verwendung 
und der Gehaltsansprüche zu richten 
an das Berg- u. Hüttenwerk Stord 

in Storä a. d. Südbahn. 

Seilergasse 2, ebenerdig rechts ist 

ein schönes, möbliertes 

Zimmer 
billig zu vermieten. 

P r i m a 

trocken, meterlang, die Klafter um 
K 32.—, solange der Vorrat reicht. 
Anmeldungen nimmt entgegen Herr 

städt. Verwalter Peter Dergaiiz. 

Herrengasse Nr. <10,1. Stock, weiden 
bei einer gewesenen Lehrerin 

Koststudenten oder 
= Kostfräuleins 

gegen massige Preise aufgenommen. 
Luftige Wohnung sowie grosser 
Garten im Hause. 

samt Küche, miioder ohne Wohnung, 
ab 1. Oktober eventuell fiüber, zu 
vermieten. Näheres Herrengasse 30, 

1. Stock. 

Lehrjunge 
wird im Manufakturwaren-Ge-
schäfte Josef Weren vormals 
6 . Schmidl in Cilli aufgenommen. 

Peter Kosti£ Nacht. 
Cilli, Hauptplatz. 

Grösste Auswahl in Schnl-
taschen, Ledertaschen, 

Handtaschen, Reisekoffer, 
Spielwaren, Galanterie- u. 

Frenidenartikeln. 

Billigste Preise. 
Tüchtige 

Schneiderin 
wird bei F. Stiger & Sohn in 
Windisch-Feistritz für die Kon-
fektions-Abteilung aufgenommen. 

» v J MACK-s 

K a i s e r 

M ß ° « ? x 

I 

ist n a r e c h t in zinnoberroten 
Schachteln mit der knieenden Frauen-
gestalt. Er ist chemisch rein, beson-
5 m weiss und fein, macht das Wasser 
weich und eignet (ich wegen seiner 
aatiseptisclun Eigenschaften beson-
ders zur Toilette, Wundbehandlung, 
Mund und Zahnpflege, Ut also ein 
vielseitiges, unentbehrliches Haus-
mittel. 

Nachahmungen, welche diese Eigen-
schaften nicht besitzen und das Wasser 
traben, weise man zurück, weil sie 
verbilligende Beimischungen (Alaun, 
Natron) enthalten nnd teilweise Irre-
fü rende Angaben trugen. 

Ueberall ertialtlich! Niemals lose! 
Fabrik: Gottlieb Voith, Wien, III/,. 

Leonh. Hahn 

Hopfeii-Koramissioiis-
Nürnberg G e s c h ä f t Nürnber s 
Hopfenhalle Nr. 1 am Hopfenmarkt 

G e g r ü n d e t 1875 

empfiehlt sich zum kommissionsweisen Verkauf. 

Eigenbauwein1912 
N i k o l a i b e r g e r , in Gebinden von 
56 Liter aufwärts, preis weit abzu-

geben bei Karl Teppey, Cilli. 

z e m r i 

Die Asbestscbirferwerke „ Z e n it 
G m. b. H., Mährisch-Scbönberg, 

liefern die beste und billigste 

Bedachung 
Alleiniger Vertreter und Lager 

D. RAKUSCH 
Eisengrosshandlung in Cilli. 

Guten Apfelmost 
per Liter 16 und 18 Heller, guten 
Birnmost per Liter 14 und 16 Heller, 
versendet gegen Nachnahme in Leih-
gebinden zu zirka 300 Liter, Leon-
hard Harb, Grundbesitzer in Guten-

berg, Post Weiz. 

Die Erste Cillier 
Dampf-

• • 

chem.Reinignngsanstalt | 
Cilli, Herrengasse 20 

[ empfiehlt sich zur sorgfältigsten nnd I 
b i l l i g s t e n Reinigung: allti 
Hau«-, I.eil»-u. Putz wandle | 

sowie Vorhänge, »II« Arten 
Kleidungsstücke, Felle u. s. w. 

Auswärtige Aufträge werten 
prompt effektuiert. 

Unentgeltliche Unterbringung von 
Waisenknaben und Lehrlingen. 

Am 15. September gelangen im neuerrichteten deutschen Waisen-
und Lehrlingsheim in Cilli 6 Plätze für Waisenknaben und ausserdem 
6 Plätze für Lehrlinge nachstehend genannter Gewerbe zur Besetzung: 
Hafner, Tapezierer, Schneider, 2 Maler und Photograph. 

Bewerbungsgesuche sind bis längstens 30. August zu richten an den 
Deutschen Waisenhaus- und Jugendfürsorge verein 

in Cilli. 

Bleiben Sie ehrlich 
i n I h r t m Urteil und Sie werden nach ein-
maligem Versuch zugeben, daß Sie 

[nie besser gewaschen 
haben, wie mit Persil. Millionen 

| Hausf rauen brauchen und loben 
es täglich! 

Ueberal t e rhä l t l i ch , nie tose, n u r In 
Or ig ina l -Pake t en . 

I 
' das selbsttätige ( 

Waschmittel 
Der grosse Erfolg! 

Henkel's Bleich-Soda.] 

T ' e c h n l s c h e I i e l i r a i i » t » l t 
H o d t M i b a C l i h . K . N a c h «i^tn M u r t e r «t—« I 

p i k n m « In D e u t a e h l a a d . 

Abte i lungen : Naschinenbaa , Elekt ro teehnlk ; Hoch-, Tief - und Eisenbeton-
b a u ; Heizung*- und gesundheits teehnUehe Anlagen. 

A n a h l l d i n g z u k ü n f t i g e r I u g e n i e v r e , B a u r o ^ i - t e r , A r c h i t e k t « « , T e c h n i k e r und W e r k m e i s t e r . 

E i n t r i t t j J ä n n e r , A p r i l , J n U u n d O k t o b e r . P r o g r a m m frei. 


